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Entwicklungspolitisches Umfeld

Interview mit M. Dahinden / M.-G. Ineichen-Fleisch

Subsahara-Afrika
Viele Regionen Subsahara-Afrikas verfügen über reichliches Potenzial zur 
wirtschaftlichen Entwicklung und zur Reduktion der Armut. Im Weg stehen 
schwache Strukturen, Konfl ikte und klimabedingte Umweltveränderungen.

Nordafrika, Naher und Mittlerer Osten
Die arabischen Revolten führen zu tiefgreifenden Veränderungen in der ganzen 
Region. Der Gewaltkonfl ikt in Syrien und volatile Demokratisierungsprozesse in 
Nordafrika überschatten den hoffnungsvollen Aufbruch. 

Asien
Die beeindruckende Wirtschaftsentwicklung in vielen Ländern Asiens hält an. 
Doch noch immer leben über 40% der ärmsten Menschen sowie ein Drittel aller 
Flüchtlinge weltweit in dieser Region.

Kulturfenster

Lateinamerika
Weniger Armut, weniger Unterernährung und eine positive Wirtschaftsentwick-
lung in den rohstoffreichen Ländern: gute Nachrichten aus Lateinamerika. 
Doch die enormen Ungleichheiten bleiben bestehen.

Osteuropa und die GUS
Die Geldtransfers der Migrantinnen und Migranten dämpfen in vielen Ländern 
des Westbalkans, im Südkaukasus und in Zentralasien die wirtschaftliche Not. 
Langfristig braucht es jedoch lokale Arbeitsplätze – gerade für die Jugend.

Globale Herausforderungen
Klimawandel, Wasser, Ernährungssicherheit, Migration, Finanzen und Handel

Multilaterale Zusammenarbeit
Für eine nachhaltige Entwicklung und mehr soziale Gerechtigkeit müssen die 
Agenden zur Armutsreduktion, zur Bewältigung des Klimawandels und zum 
Aufbau einer grünen Wirtschaft miteinander verbunden werden.

Partnerschaften Schweiz

DEZA und SECO auf einen Blick

Statistiken 2012

Jahresbericht 2012

Inhaltsverzeichnis

09

16

22

26

30

34

40

46

49

50

51

04

07

2



3

Einblicke 2012

Trotz schwierigster Be-
dingungen vor Ort konn-
te die Humanitäre Hilfe 
der Schweiz 2012 wert-
volle Hilfe für die Op-
fer des Syrienkonfl ikts 
leisten: Sie unterstützte 
unter anderem libane-

sische Gastfamilien, die syrische Flüchtlinge bei sich 
aufnahmen und ihnen dadurch einen Aufenthalt in 
einem Lager ersparten. Das Budget 2012 zugunsten 
der Opfer des Syrienkonfl ikts wurde auf zwanzig 
Millionen Franken erhöht. 

80 % der in der Schweiz 
verbrauchten Wasserres-
sourcen stammen aus 
dem Ausland. Der 2012 
von der DEZA und dem 
WWF publizierte Bericht 
über den Wasserfussab-
druck der Schweiz hat die 

Öffentlichkeit für dieses Thema sensibilisiert. Mit Un-
terstützung der DEZA haben 14 Grossunternehmen 
in Kolumbien und 400 Kaffeeproduzenten in Viet-
nam ihren Wasserfussabdruck erfolgreich reduziert. 
Die beiden Erfahrungen helfen, die neue ISO-Norm 
für den Wasserfussabdruck auszuarbeiten.

Der Beitrag der Schweiz 
an marktorientierte Be-
rufsbildungssysteme in 
Osteuropa eröffnet jun-
gen Menschen echte Per-
spektiven. Das zeigt das 
Beispiel Kosovo: Von den 
5000 Jugendlichen, die 

im Schuljahr 2010–2011 eine von der Schweiz unter-
stützte Berufsschule besucht hatten, fand bis Frühjahr 
2012 bereits gut die Hälfte eine Stelle oder machte 
sich selbständig. Eine Mehrheit der Unternehmen, die 
diesen Berufsschülerinnen und -schülern ein Praktikum 
anbot, war zufrieden mit dem Ausbildungsniveau.

Seit 2012 baut die DEZA 
in Myanmar zusätzlich 
zu ihrem humanitären 
Engagement ein bedeu-
tendes Entwicklungspro-
gramm auf. Positive po-
litische, wirtschaftliche 
und soziale Entwicklun-

gen machten diesen Schritt möglich. Im Mittelpunkt 
des Schweizer Engagements stehen Berufsbildung, 
Gesundheit, Landwirtschaft und Bürgerbeteiligung. 
Im November 2012 eröffnete Bundesrat Didier Burk-
halter in Yangon die neue Schweizer Botschaft in 
Myanmar.

Das SECO machte 2012 
die integrierte städtische 
Infrastrukturentwicklung 
zu einem seiner Schwer-
punkte. Die Schweiz re-
agiert damit auf eine 
der grössten Herausfor-
derungen bei der Armuts-

bewältigung: Bis 2050 wird in den Städten der Ent-
wicklungsländer die Bevölkerung um 2,7 Milliarden 
Menschen zunehmen. Die Bereitstellung und Finan-
zierung der notwendigen klimaverträglichen Infra-
struktur muss heute angepackt werden.

Die Schweiz hat 2012 
einen wichtigen Beitrag 
zum Schutz der sexuel-
len und reproduktiven 
Gesundheit junger Men-
schen geleistet: Unter 
ihrer Leitung hat die 
UNO-Kommission für Be-

völkerung und Entwicklung am 27. April 2012 eine 
wegweisende Resolution verabschiedet. Im Zentrum 
stehen das Recht und die Ermächtigung Jugendlicher, 
selber über alle Aspekte ihrer Sexualität bestimmen zu 
können. Für ihr Engagement hat die Schweiz interna-
tionales Lob erhalten. 

Einblicke 2012

Mit dem Wasserfussabdruck gegen 
die globale Wasserkrise

Erfolgreich gegen die
Jugendarbeitslosigkeit

Langfristige Unterstützung 
für Myanmar

Die Humanitäre Hilfe lindert das 
Leid von Syrienflüchtlingen

Armut  in Städten: 
Schweiz schafft Abhilfe

Gesundheit junger Menschen 
im Fokus
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Entwicklungspolitisches Umfeld

Das Engagement in fragilen Ländern und Konfl ikt-
gebieten, die Bewältigung globaler Risiken wie 
Wasserknappheit oder Ernährungsunsicherheit und 
die Zusammenarbeit mit dem Privatsektor erhalten 
unter der neuen Botschaft mehr Gewicht. Erstmals 
umfasst eine gemeinsame Strategie die Aktivitäten 
der Humanitären Hilfe, der Entwicklungs- und der 
Ostzusammenarbeit sowie die wirtschafts- und han-
delspolitischen Massnahmen. Die Verpfl ichtungsmit-
tel für den Zeitraum 2013–2016 belaufen sich auf 
insgesamt 11,35 Milliarden Franken. 

Die internationale Zusammenarbeit der Schweiz ist 
mehr als die Summe einzelner Länderprogramme: 
Die Schweiz gestaltet die Entwicklungspolitik der 
OECD-Länder mit, sie engagiert sich in globalen the-
matischen Initiativen, in der multilateralen Entwick-
lungszusammenarbeit und in der humanitären Hilfe, 
und sie unterstützt den Dialog zwischen Regierungen 
und der Gebergemeinschaft. Zu den wichtigen The-
men im Jahr 2012 zählten die Förderung einer grü-
nen Wirtschaft und der Beginn der Beratung neuer 
globaler Entwicklungsziele.

Hartes Umfeld für die grüne Wirtschaft 
Im Juni 2012 fand in Rio de Janeiro die Konferenz 
der Vereinten Nationen über nachhaltige Entwicklung 
(Rio+20) statt. Erstmals wurde die grüne Wirtschaft – 
eine ressourcenschonende und sozial rücksichtsvolle 
Wirtschaftsweise – auf globaler Ebene als wichtiges In-
strument einer nachhaltigen Entwicklung anerkannt. 
Für die starken Förderer der grünen Wirtschaft, dar-
unter die Schweiz, ist das Resultat angesichts des brei-
ten Widerstandes in Rio zumindest befriedigend: Viele 
Entwicklungsländer stehen der grünen Wirtschaft 
skeptisch oder gar ablehnend gegenüber. Sie befürch-
ten unter anderem, dass die Industrieländer ihre Im-
porte aus den Entwicklungsländern unter dem Vorbe-
halt von Umweltvorschriften einschränken könnten. 
Gleichzeitig lehnen Industrienationen wie die USA, 

Kanada und Australien jegliche Verbindlichkeit ab. 
Die Schweiz wird sich auch in Zukunft für den Aufbau 
einer ressourcenschonenden Wirtschaft einsetzen. 

Neugestaltung globaler Entwicklungsziele
Ein weiteres wichtiges Ergebnis der Rio+20-Konferenz 
war der Beschluss, Ziele für eine nachhaltige Entwick-
lung (Sustainable Development Goals, SDG) zu defi -
nieren. Bis September 2014 soll der UNO-Generalver-
sammlung ein Vorschlag unterbreitet werden. An der 
Rio-Konferenz wurde vereinbart, die Ausarbeitung der 
SDG mit dem Prozess für globale Entwicklungsziele 
zusammenzuführen. Es geht dabei um die Nachfolge 
der 2015 auslaufenden Millenniumsentwicklungsziele 
(MDG). Die Schweiz macht sich dafür stark, dass die 
globalen Ziele alle drei Dimensionen der nachhaltigen 
Entwicklung angemessen berücksichtigen: Wirtschaft, 
Soziales und Umwelt. Auch sollen die Ziele den unter-
schiedlichen nationalen Realitäten Rechnung tragen. 

20 Jahre Bretton-Woods-Mitgliedschaft
Im September 2012 fand anlässlich der 20-jährigen 
Mitgliedschaft der Schweiz im Internationalen Wäh-
rungsfonds (IWF) und in der Weltbank ein Treffen der 
schweizerischen Stimmrechtsgruppe statt. Ihr gehö-
ren neben der Schweiz Aserbaidschan, Kasachstan, 
Kirgisistan, Polen, Serbien, Tadschikistan, Turkme-
nistan und – in der Weltbank – Usbekistan an. The-
matisiert wurden insbesondere die Auswirkungen 
der Staatsschuldenkrise auf die Mitgliedstaaten der 
Stimmrechtsgruppe. Der IWF spielt bei der Bewälti-
gung dieser Krise eine bedeutende Rolle: Neben der 
Überwachung der Geld- und Finanzpolitik der Mit-
glieder leistet er bei Zahlungsbilanzproblemen Hilfe. 

Finanzmittel erfolgreich verpfl ichtet
2012 wurden die zusätzlichen Mittel für den Bereich 
Wasser und Klimawandel aus der schrittweisen Erhö-
hung der Entwicklungshilfe auf 0,5 % des Bruttona-
tionaleinkommens vollständig verpfl ichtet. Mit den 

Entwicklungspolitisches Umfeld 

Mit nachhaltiger Entwicklung gegen 
Instabilität

Im Herbst 2012 hat das Schweizer Parlament die Botschaft über 
die internationale Zusammenarbeit 2013–2016 mit klarer Mehrheit 
verabschiedet. Das ist ein Vertrauensbeweis und zugleich eine 
Verpfl ichtung: Die Schweiz hat sich ehrgeizige Ziele gesteckt – 
gerade in instabilen Ländern, wo die Herausforderungen besonders
gross sind.

DEZA bilateral 
geografi sche Aufteilung 
20121 (in %)

Subsahara-Afrika

Nordafrika, Naher und 
Mittlerer Osten

Asien

Lateinamerika

Osteuropa und die GUS

1  Exkl. geografi sch nicht 
   zuteilbare Beiträge und   
  EU-Erweiterungsbeitrag

38

11
24

14

13



Entwicklungspolitisches Umfeld

Engagement in fragilen Kontexten

unter der Lupe

Politische Instabilität, mangelnde Rechtssicherheit 
oder schlechte Regierungsführung prägen viele fra-
gile Partnerländer der Schweiz. Knapp 50 % der 
Weltbevölkerung, die unter der Armutsgrenze lebt, 
befi ndet sich in einem fragilen Kontext. Die DEZA er-
höht deshalb mit der Botschaft 2013–2016 ihr Enga-
gement in instabilen Regionen wie dem Hindukusch, 
dem Horn von Afrika oder in Tadschikistan. 

Ein unabhängiges Evaluationsteam hat 2012 mit 
Länderstudien, Interviews und Fokusgruppen-Ge-
sprächen bisherige Erfahrungen aufgearbeitet. Die 
Evaluation schaffte gute Voraussetzungen für diffe-
renzierte und rasche Reformen des DEZA-Engage-
ments in fragilen Kontexten. 

Sie zeigt fünf Wege, wie sich die DEZA auf künftige 
Herausforderungen vorbereiten kann:

1. Stärkere Einfl ussnahme auf die Ursachen von 
Fragilität

2. Strategische Einbettung in multilaterale Prozesse
3. Engere Kooperation zwischen Akteuren  
4. Besseres Risikomanagement, Abstimmung der 

Modalitäten und Instrumente
5. Solide Unterstützung von Programmen und 

Personal 

Als lernende Organisation geht die DEZA auf die-
sen Befund ein. Sie überarbeitet ihre Fragilitäts-
politik, verpfl ichtet sich zu einem konsequenten 
«Whole of Government»-Ansatz, passt die Krite-
rien für ihre Länderstrategien den Herausforde-
rungen in fragilen Kontexten an, verbessert die 
Risikoanalysen, führt Sicherheitsreformen ein und 
erarbeitet eine Einsatzstrategie für das Personal in 
fragilen Kontexten. 

zusätzlichen Mitteln konnten beispielsweise innova-
tive Projekte zur Anpassung an die globale Klimaer-
wärmung umgesetzt und der internationale Einfl uss 
von Schweizer Expertinnen und Experten im Wasser-
bereich verstärkt werden. Bestehende Programme im 
Wassersektor wurden ausgeweitet, so etwa im Be-
reich der Hygie ne. 

Ein Meilenstein wurde 2012 auch beim Erweiterungs-
beitrag erreicht. Die Schweiz unterstützt im Rahmen 
dieses Beitrags die Entwicklung der seit 2004 der EU 
beigetretenen Länder. Von 2007 bis 2012 genehmig-
te sie insgesamt 210 Projekte von zehn neuen EU-
Mit gliedstaaten, an deren Finanzierung sie sich mit ei-
ner Milliarde Franken beteiligt. Die Schweiz ist damit 
ihren Verpfl ichtungen fristgerecht nachgekommen. 
Ziel dieser Hilfe ist die Verringerung der wirtschaft-
lichen und sozialen Unterschiede in der erweiterten 
EU und die Stärkung der bilateralen Beziehungen der 
Schweiz mit diesen Ländern. Die einzelnen Projekte 
werden bis Juni 2017 umgesetzt. 

OECD erteilt der Schweiz gute Noten
Der Entwicklungsausschuss der OECD hat der inter-
nationalen Zusammenarbeit der Schweiz 2012 im 
Rahmen einer Mid-Term-Review ein positives Zeugnis 
ausgestellt. Hervorgehoben hat die OECD insbeson-
dere die verbesserte strategische Ausrichtung dank 
der Botschaft 2013–2016 und der darin enthaltenen 
Gesamtstrategie. Die neue Botschaft liefert gemäss 
Entwicklungsausschuss eine angemessene Antwort 
auf die aktuellen Herausforderungen in der inter-
nationalen Zusammenarbeit. Neben der expliziten 
Verankerung des Bereichs «Politikkohärenz für Ent-
wicklung» in der Botschaft 2013–2016 würdigte der 
Entwicklungsausschuss zudem die stärkere Fokussie-
rung der multilateralen Aktivitäten sowie generell die 
Verbesserung der Ergebnisorientierung.

DEZA: 
ein Einblick in 

ausgewählte Projekte
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SECO bilateral 
geografi sche Aufteilung 
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Junge Migranten studieren eine Karte in einer Transitunterkunft im mexikanischen Arriaga (Chiapas). 

Geldüberweisungen von Migrantinnen und Migranten sind in vielen Entwicklungsländern eine zentrale 

Devisenquelle. Doch längst nicht jede Migration ist eine Erfolgsgeschichte.
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Interview

Interview mit Martin Dahinden und Marie-Gabrielle Ineichen-Fleisch

«Wir gehen schwierigen Themen nicht 
aus dem Weg»

Herr Dahinden, die Botschaft über die interna-
tionale Zusammenarbeit 2013–2016 hat 2012 im 
Parlament eine klare Mehrheit gefunden. Wo 
sehen Sie ihre Stärken? Welches sind die gröss-
ten Herausforderungen?

(M.D.) — Zum ersten Mal hat die Schweiz eine ein-
heitliche Strategie für die humanitäre Hilfe, die Ent-
wicklungs- und die Ostzusammenarbeit sowie die 
wirtschafts- und handelspolitischen Massnahmen. 
Das ist ein Meilenstein. Er wurde auch im Parlament 
und in der Öffentlichkeit gewürdigt. Den schwierigen 
Themen gehen wir nicht aus dem Weg: Die Schweiz 
engagiert sich verstärkt in Konfl ikten und in Ländern, 
wo die staatlichen Strukturen zerfallen. Dort ist die 
Not der Menschen am Grössten. 

Viele Herausforderungen unserer Zeit betreffen 
alle Länder, wenn auch unterschiedlich: Migration, 
Klimawandel, Gesundheit, Ernährungsunsicherheit, 
Wasserknappheit, aber auch Regierungsführung 
oder Herausforderungen im Bereich der Finanzen 
und des Handels. Die DEZA und das SECO ergänzen 
sich. Mit den Globalprogrammen werden wir neue 
Wege beschreiten, um einen schweizerischen Beitrag 
zur Lösung dieser Herausforderungen zu leisten. Da-
bei werden wir die Lebensverhältnisse armer Men-
schen im Süden und Osten nicht aus den Augen ver-
lieren. Aber es geht auch um unsere eigene Zukunft.

Frau Ineichen-Fleisch, welche Weichen hat das 
SECO 2012 im Hinblick auf die neue Botschaft 
gestellt?

(M.-G. I.-F.) — Wir haben neue Akzente in den Be-
reichen Urbanisierung und Arbeitsmärkte gesetzt. 
Damit wollen wir entwicklungspolitische und wirt-
schaftliche Ziele optimal verknüpfen und die Schaf-
fung von lokalen Arbeitsplätzen unterstützen. Zudem 

können wir so noch besser auf die Herausforderun-
gen in unseren Partnerländern – fortgeschrittenen 
Entwicklungsländern – reagieren. Gerade diese Län-
der spielen eine Schlüsselrolle bei der Lösung globa-
ler Herausforderungen wie Finanzen und Handel, Kli-
mawandel oder Wasserknappheit. Ihre Entwicklung 
bleibt aber fragil: Dem rasanten Wachstum stehen 
anhaltende Armut und soziale Ungleichheiten ge-
genüber. 2012 entwickelten wir für alle Süd-Partner-
länder neue Strategien mit auf sie zugeschnittenen 
wirtschafts- und handelspolitischen Massnahmen. 
Parallel dazu haben wir unsere Organisation struk-
turell angepasst, um den Anforderungen bezüglich 
ergebnisorientierter Steuerung, Qualitätssicherung 
und Risikomanagement besser nachzukommen.

Sie haben 2012 Partnerländer bereist oder aus-
ländische Partner in der Schweiz begrüsst. Wel-
ches Ereignis ist Ihnen besonders in Erinnerung 
geblieben?

(M.D.) — Ich habe in der Mongolei Familien getrof-
fen, die mit ihren Herden ein hartes Leben führen 
und andere, die in kleinen Gruppen nach Gold su-
chen, um der Armut zu entfl iehen. Ich war beein-
druckt, wie es den Mitarbeitenden der DEZA gelingt, 
mit wenig Geld, viel Engagement und guten Ideen 
positive Veränderungen zu unterstützen. Über diese 
Eindrücke konnte ich auch mit dem Präsidenten der 
Mongolei sprechen.

(M.-G. I.-F.) — Manchmal reicht eine Reise nach Inter-
laken für eine unvergessliche Begegnung: Die Schweiz 
war 2012 Gastgeberin der Jahreskonferenz der inter-
nationalen Baumwollindustrie. Beeindruckt hat mich, 
wie offen und konstruktiv der Dialog zwischen NGO, 
Industrie, Handel und Regierungsstellen war. Zudem 
stiess das vom SECO erstmals auf die Agenda gesetzte 
Thema der Nachhaltigkeit auf grosses Interesse.

Martin Dahinden (M.D.)
Direktor DEZA

Marie-Gabrielle Ineichen-Fleisch (M.-G. I.-F.) 
Staatssekretärin, Direktorin SECO

Öffentliche Entwicklungs-
hilfe (APD) der Schweiz 
2012 (in %)

DEZA

SECO

Entschuldungsmassnahmen 
(SECO)

Asylsuchende (BFM)

Frieden und Sicherheit 
(AMS/VBS)

Andere

59

10

22

<1

4 5
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Kapiteltitel

Die 15-jährige Destaye nimmt ihren kleinen Sohn mit zur Feldarbeit in der Nähe von Bahir Dar in 

Äthiopien. Zwei Drittel der Einwohner Subsahara-Afrikas sind jünger als 25 Jahre. Die Einführung des 

universellen Zugangs zur Grundschulbildung kommt zwar voran. Doch die Jugendarbeitslosigkeit 

stellt nach wie vor eine grosse Herausforderung dar.
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Subsahara-Afrika

Subsahara-Afrika 

Auf die eigenen Ressourcen bauen

Subsahara-Afrika hat Potenzial: Fruchtbare Flächen können landwirt-
schaftlich genutzt werden, erstarkende Zivilgesellschaften sind ein 
Motor für Erneuerung, und die reichen Bodenschätze sind Ressourcen 
für die Entwicklung. Im Weg stehen jedoch schwache Strukturen, 
Konfl ikte und klimabedingte Umweltveränderungen.

Das Wirtschaftswachstum in Subsahara-Afrika lag in 
den letzten Jahren über 5 %, und die Direktinvesti-
tionen überstiegen erstmals die öffentliche Entwick-
lungshilfe. Allerdings trägt das Wachstum als Folge 
der ungleichen Einkommensverteilung oft nur we-
nig zur Armutsreduktion bei: Das südliche Afrika, 
als Beispiel, verzeichnet weltweit eine der grössten 
Ungleichheiten. Armut, Ernährungsunsicherheit und 
die HIV/Aids-Epidemie sind ein dreifaches Risiko für 
die Entwicklung. Die klimatischen Veränderungen 
gefährden die nachhaltige Entwicklung schwerwie-
gend, und der Zugang zu Wasser wird zur Schlüssel-
frage.

Dabei könnten die reichen Bodenschätze in Sub-
sahara-Afrika Ressourcen für die Entwicklung er-
bringen. Die Infrastruktur und die für den Auf-
schwung nötigen Rahmenbedingungen reichen 
jedoch trotz leichter Verbesserungen nicht aus. Die 
Demokratisierung gestaltet sich schwierig. Korrup-
tion, Klientelismus und Vetternwirtschaft stellen die 
Bemühungen für gute Regierungsführung  und De-
mokratisierung in Frage, vor allem dort, wo Rohstof-
fe im Spiel sind. 

Auch in der Landwirtschaft gibt es Spielraum: Subsa-
hara-Afrika kann seine Erträge an Grundnahrungs-
mitteln verdoppeln oder gar verdreifachen und die 
Ernährungssicherheit erhöhen. Doch lediglich 23 % 
aller fruchtbaren Böden werden heute landwirtschaft-
lich genutzt. Durch das Bevölkerungswachstum muss 
die landwirtschaftliche Produktivität zunehmen. Der 
Preisanstieg für Lebensmittel, die Nachfrage in den 
Städten und die Verbesserung der Transport- und 
Kommunikationsmittel bieten für Bauern Chancen. 
Da sich jedoch auch Staatsangestellte und städtische 
Geschäftsleute für Landressourcen interessieren, 
werden Teile der ländlichen Bevölkerung beim Zu-
gang zu Land benachteiligt. Ebenso können starke 
Preisanstiege bei landwirtschaftlichen Produkten als 
Folge von Spekulation oder besonderen klimatischen 
Ereignissen die Ernährungssicherheit und den sozia-
len Frieden gefährden.

Ins positive Bild gehören Entwicklungen im Gesund-
heitsbereich: Die Kindersterblichkeit ist markant zu-
rückgegangen, und bei der Müttersterblichkeit gibt 
es leichte Verbesserungen. Die Ansteckungsraten bei 
HIV/Aids stabilisieren sich, allerdings bleibt der Zu-
gang zur Dreifach-Therapie sehr ungleich. In gewis-
sen Ländern haben Betroffene Zugang, in anderen 
nicht. Generell sind Personen in ländlichen Gebieten 
gegenüber der Bevölkerung in städtischen Gebieten 
benachteiligt. Die Ungerechtigkeit führt zwar zu Sen-
sibilisierung und fördert soziale Bewegungen. Die 
Rahmenbedingungen für eine echte gesellschaftliche 
Kontrolle sind jedoch oft nicht gegeben. 

Die Zivilgesellschaft gewinnt dennoch an Stärke. 
Dieser Trend sowie die Dezentralisierungsprozesse 
sollten dazu beitragen, Staaten von unten her zu er-
neuern. 

Fortschritte gibt es auch im Bildungsbereich: Bei 
der Primarschulbildung steigt die Abschlussrate. 
Die Einführung des universellen Zugangs zur Grund-
schulbildung kommt voran, der Prozentsatz einge-
schulter Mädchen steigt, und Frauen gewinnen an 
Autonomie. Gleichzeitig sind die Jugendarbeitslo-
sigkeit und demografi sche Ungleichgewichte gro-
sse Herausforderungen: Zwei Drittel der Einwohner 
Subsahara-Afrikas sind jünger als 25 Jahre.

Darfur bleibt mit 3,2 Millionen Bedürftigen die gröss-
te humanitäre Herausforderung. In der Region der 
Grossen Seen ereignete sich eine humanitäre Kata-
strophe, und die Lage bleibt instabil: Seit April 2012 
dreht sich in den Ostprovinzen der Demokratischen 
Republik Kongo erneut die Gewaltspirale: 2,4 Mil-
lionen Menschen wurden als Folge der Zusammen-
stösse zwischen der kongolesischen Armee und den 
Rebellen intern vertrieben. 

Im Sahel waren 2012 über 18 Millionen Menschen 
von chronischer Ernährungsunsicherheit betroffen. 
Demgegenüber war die Regenzeit am Horn von Afri-
ka relativ ergiebig. Die bereits vollen Flüchtlingslager 

«In der Landwirt-

schaft gibt es 

Spielraum: 

Subsahara-Afrika 

kann seine Erträ-

ge an Grund-

nahrungsmitteln 

verdoppeln oder 

gar verdreifachen 

und die Ernäh-

rungssicherheit 

erhöhen.»
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Subsahara-Afrika

«Die zahlrei-

chen fragilen 

Kontexte in 

Subsahara-

Afrika stellen 

hohe Anfor-

derungen an 

die Flexibilität 

der internatio-

nalen Zusam-

menarbeit der 

Schweiz.»

mussten dennoch weitere Flüchtlinge aufnehmen, 
und das Lager Dadaab in Kenia war von einer Chole-
ra-Epidemie betroffen. 

Mali galt lange als Modell für Demokratisierung in 
Subsahara-Afrika. Geschwächt durch innere Span-
nungen war Mali nicht in der Lage, den Aufstieg fun-
damentalistischer Gruppierungen zu bremsen. Wie 
in Mali haben sich die Islamisten auch im Norden 
Nigerias und Mauretaniens auf Kosten der Tuareg-
Unabhängigkeitskämpfer durchgesetzt. Mit dem 
Rückzug der Al-Shabbaab-Gruppierung in Somalia 
und der Wahl einer neuen Regierung gibt es hoff-
nungsvolle Zeichen. Ghana hat die fünften demokra-
tischen Wahlen erfolgreich durchgeführt. 

Die Tätigkeiten der DEZA in Subsahara-Afrika sind 
äusserst breit und betreffen unter anderem die Berei-

che Gesundheit, ländliche Entwicklung und Lokalver-
waltung. Das SECO unterstützt seine Partnerländer 
Ghana und Südafrika dabei, ein nachhaltiges und kli-
mafreundliches Wirtschaftswachstum zu stärken und 
die Integration in die Weltwirtschaft voranzutreiben.  

Die zahlreichen fragilen Kontexte in Subsahara-Afri-
ka stellen hohe Anforderungen an die Flexibilität der 
internationalen Zusammenarbeit der Schweiz, wie  
das Beispiel Mali zeigt. Die DEZA entschied – im Ge-
gensatz zu anderen internationalen Gebern –, auch 
während der Krise in Mali zu bleiben. Sie hat ihre Ak-
tivitäten verstärkt auf den Süden des Landes konzen-
triert, wo sie in dezentralen Strukturen mit lokalen 
Gemeinschaften zusammenarbeitet.

10

Ich bin ohne Vater aufgewachsen. Wäh-
rend der Schulzeit genoss ich jedoch die 

volle Unterstützung meiner Mutter. Ich habe mich 
angestrengt, um unter den besten Schülerinnen 
meines Jahrgangs zu sein. Die Tradition besagt, dass 
Mädchen für Hausarbeit und das Feld gemacht seien, 
nicht für die Schule. Dieses Bild wollte ich verändern, 
ich habe pausenlos gearbeitet, bis ich 1996 die Ma-
tura erlangte. 

Ein Jahr nach Beginn der Universität – mit dem Tod 
meiner Mutter – begann für mich die Hölle. Neben 
meinen eigenen Problemen musste ich mich auch 
um die Ausbildung meiner Schwester und meines 
Bruders kümmern. Während zweier Jahre lebten wir 
unter sehr harten Bedingungen. Ich musste mein 
Studium unterbrechen, um in meinem Dorf für die 
NGO ‹Dignité Féminine› arbeiten zu können. Dort er-
fuhr ich von einer Ausschreibung im Rahmen eines 
Programms zur Stärkung der lokalen Entwicklung. 
Heute heisst das Programm ‹Schweizer Unterstüt-
zung zur Förderung der Ausbildung von Mädchen› 

(ASPEF). Ich habe mich beworben und ein Stipendium 
erhalten. 2000 konnte ich mein Studium wieder 
aufnehmen und mit einem Diplom in Soziologie ab-
schliessen. Dank dem Stipendium war es mir auch 
möglich, die Ausbildung meiner Schwester und mei-
nes Bruders mitzutragen. 

Nach einem von ASPEF organisierten Praktikum wurde 
ich als Koordinationsassistentin angestellt. Im Jahr 2003 
habe ich mit anderen ehemaligen Stipendiantinnen 
eine Non-Profi t-Organisation gegründet: Die Aktions-
gruppe für die Entwicklung und Entfaltung von Frauen 
und Kindern. Unser Ziel war es, unsere Erfahrungen 
aus dem ASPEF-Programm an die Mädchen und Frau-
en in unseren Dörfern weiterzugeben. Ich wurde an 
die Spitze dieser Vereinigung gewählt und setze mich 
seit 2009 voll und ganz für diese Aufgabe ein. Dank 
unserem Feldeinsatz besuchen heute über zwanzig 
Studentinnen aus meiner Heimatgemeinde die Uni-
versität d’Abomey-Calavi in Süd-Benin. Alles, was 
ich heute kann, hat seinen Anfang im 
ASPEF-Programm genommen.

Ein Studium für sich und andere

Adélaïde Laourou hat vom DEZA-Programm zur Förderung der Mädchenbildung ASPEF

profi tiert. Sie lebt in Benin. 



Junge Männer arbeiten in einer Goldmine in Obuasi, Ghana. Die reichen Bodenschätze in Subsahara-

Afrika könnten Ressourcen für die Entwicklung erbringen. Doch vielfach profi tiert die arme 

Bevölkerung kaum vom einträglichen Rohstoff geschäft. Die oft illegal arbeitenden Jugendlichen 

setzen sich enormen gesundheitlichen Risiken aus.
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n In Burkina Faso hat 
die DEZA im Jahr 2012 
gemeinsam mit anderen 
Gebern die Ausbildung 
von 15 000 pädagogi-
schen Beraterinnen und 
Beratern ermöglicht. 
Rund 220 000 Erwach-
sene lernten Lesen und 
Schreiben sowie den 
Umgang mit wichtigen 
Texten – die Mehrheit 
davon Frauen.

n In jenen Regionen 
Malis, in denen die 
DEZA aktiv ist, nahmen 
die Steuereinnahmen 
um 20 % zu. Die DEZA 
hatte traditionelle 
Volksvertreterinnen und 
-vertreter dabei unter-
stützt, sich für dieses 
Ziel stark zu machen.

n In Somaliland hat die 
Humanitäre Hilfe über 
eine Partnerorganisation 
insgesamt 206 Hektaren 
Land entmint und für 
den sicheren Gebrauch 
zugänglich gemacht. 
Ausserdem wurden 
über 70 000 Menschen 
für die Gefahren explo-
siver Gegenstände und 
Minen sensibilisiert.

n Seit 2009 unterstützt 
das SECO die «Extrac-
tive Industries Transpa-
rency Initiative» (EITI). 
Das Label EITI bestätigt, 
dass die Bevölkerung 
eines Landes Einsicht 
in die staatlichen Ein-
nahmen aus dem Berg-
bau- und Erdölbereich 
hat. 2012 erfüllten auch 
Mosambik und Sambia 

 n In der Region der 
Grossen Seen ermög-
licht die DEZA über 
zwei Millionen Men-
schen den Zugang zu 
qualitativ guten Basis-
dienstleistungen im 
Gesundheitsbereich. 
Seit 2010 ist die Müt-
tersterblichkeit in den 
Gebieten, in denen die 
DEZA Projekte durch-
führt, von 120 auf 
80 Todesfälle pro 
100 000 Geburten 
zurückgegangen. 

n Die «Private Infra-
structure Development 
Group» (PIDG) mobili-
siert private Investi-
tionen für Infrastruk-
turvorhaben. Seit 2002 
erhielten 100 Millionen 
Menschen in Entwick-
lungsländern neu oder 
verbesserten Zugang zu 
Infrastrukturdienstleis-
tungen. Das SECO ent-
schied 2012, sich mit 
weiteren 62 Millionen 
US-Dollar an der PIDG 
zu beteiligen.

n Mit DEZA-Unterstüt-
zung ist es der Fischer-
Vereinigung «Mwaloni» 
in Tansania gelungen, 
die lokalen Behörden 
davon zu überzeugen, 
dass der Fischmarkt eine 
wichtige Steuereinnah-
mequelle für die Stadt 
Mwanza ist. In der Folge 
anerkannten die Behör-
den die Fischer als zivile 
Akteure und leisteten 
einen Beitrag an die 
Instandsetzung der 
Marktinfrastruktur. 

 n Im Südsudan 
konnten die Sterb-
lichkeitsrate und die 
Unterernährung in 
den Flüchtlingslagern 
«Unity» und «Up-
per Nile» dank einer 
guten Zusammenarbeit 
zwischen der Humanitä-
ren Hilfe, dem UNO-
Hochkommissariat für 
Flüchtlinge (UNHCR), 
dem Welternährungs-
programm (WFP) und 
dem Internationalen 
Komitee vom Roten 
Kreuz (IKRK) massiv 
gesenkt werden. 

n Mit bilateralen 
Projekten im Bereich 
der Steuerreformen in 
Ghana, Burkina Faso 
und Mosambik hat das 
SECO dazu beigetragen, 
höhere Steuereinnah-
men zu generieren, 
gerechtere Steuersys-
teme zu schaffen und 
das Umfeld für den 
Privatsektor zu verbes-
sern, um langfristig 
nachhaltiges Wachstum 
zu ermöglichen.

die Bedingungen für 
das EITI-Label. 

n In Niger wurden 
930 Quadratkilometer 
Weideland in einen 
Zuteilungsplan ein-
getragen und Hirten 
zur Verfügung gestellt. 
Die Signalisierung von 
Hirtenrouten auf einer 
Gesamtlänge von 
1350 Kilometern 
erleichtert die Wande-
rung der Herden. 

n Südafrika konnte 
mit Unterstützung des 
SECO bereits sechs Fair-
Trade-Reiseangebote 
auf den europäischen 
Markt bringen, was 

34 neuen Tourismusbe-
trieben in Südafrika mit 
insgesamt 900 Ange-
stellten die Erschlies-
sung neuer Absatz-
märkte ermöglichte. 

n Im Norden Mosam-
biks konnten 844 Klein -
bauern ihre Soja-Erträge 
verdoppeln und ihre 
Einkommen insgesamt 
mehr als verdrei-
fachen. Mit einem 
Technologie-transfer 
hilft die DEZA den 
Bauern, die Qualität und 
Quantität ihrer Soja-
Produktion den Bedürf-
nissen des Privatunter-
nehmens anzupassen, 
welches das Soja kauft.

Resultate 2012 
Subsahara-Afrika

Subsahara-Afrika

Subsahara-Afrika:
SECO nach Themen 2012
(in %)

Subsahara-Afrika:
DEZA nach Themen 2012
(in %)

Privatsektorförderung

Infrastrukturfi nanzierung

Makroökonomische 
Unterstützung

Handelsförderung

Gesundheit

Bildung

Landwirtschaft, Wasser
und Umwelt

Rechtsstaatlichkeit, 
Demokratie

Andere (Wirtschaft und 
Beschäftigung / Konfl ikt-
prävention)

Humanitäre Hilfe

915

50

26

15

11

9

30

27

8
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Carte Blanche für Mohomodou Houssouba 

Die Malikrise als Prüfung 

Im Januar brach eine separatistische Rebellion aus, im 
März folgte der Putsch, darauf das Debakel der Ar-
mee im Kampf gegen bewaffnete Gruppen im Nor-
den: Die Krise in Mali hat 2012 die Lage in Westafrika 
nachhaltig geprägt. Und als Ende Dezember Islamis-
ten die letzten historischen Mausoleen in Timbuktu 
zerstörten, in Gao Gliedmassen amputierten und die 
Separatisten an der algerischen Grenze verdrängten, 
zeigten sie, wie umfassend ihr Einfl uss in dieser im-
mensen Wüstenregion ist: Sie haben die Region in 
ein einzigartiges Labor verwandelt. Es gibt keine 
Worte, um den bodenlosen Abgrund zu beschreiben, 
den das Verschwinden der malischen Verwaltung in 
zwei Dritteln des Landes hinterlassen hat. 

Denn obwohl das Konfl iktgebiet nur etwa halb so 
viele Einwohner hat wie Bamako und der wirtschaft-
liche Beitrag der Region von geringer Bedeutung ist, 
bildet die Krise für das Land und die Region doch 
eine existentielle Herausforderung. Es geht um den 
Sahel – das «Ufer» –, das nicht mehr bewohnt wird, 
die «wilde Küste», die niemand mehr ansteuert. 
Oder zumindest nicht der westliche Tourist, nicht ein-
mal der humanitäre Helfer, der abgehärtet ist gegen 
die dornigen Pfade. Der Sahel hat sich in eine Frei-
zone für mafi öse Kartelle verwandelt, von der «Ent-
führungsindustrie» bis zum Drogenschmuggel. Das 
Kokain kommt aus Südamerika an der westafrikani-
schen Küste an, bevor es die Sahararouten Richtung 
Europa einschlägt. Dieses kriminelle Wirtschaftssys-
tem untergräbt den legalen Handel in der ganzen Re-
gion. Die malische Volkswirtschaft, die bisher stetig 
gewachsen ist, erlebt durch die gestoppten Investiti-
onen einen brutalen Niedergang. 

Der Kulturtourismus zog bisher jährlich bis zu 400 000 
Besucherinnen und Besucher an. Die Branche senkte 
die Jugendarbeitslosigkeit in Gebieten ohne andere 
Erwerbsmöglichkeiten. Die renommierten Destinatio-
nen wie Djenné, Timbuktu und das Dogonland stan-
den im Zentrum der Touristenreisen regionaler Rei-
sebüros der Region. Die Tourorganisatoren schlossen 
die malischen Destinationen in ihre Angebote ein. 

Lang ersehnte Projekte wie die Strasse nach Tim-
buktu oder die Glasfaserverbindung nach Nordmali 
wurden gestoppt. So verliert die Bevölkerung, ganz 
abgesehen vom Terror, Infrastruktureinrichtungen, 
die sich im Aufbau befanden. 

Und nun kommt noch der Krieg hinzu. Die Zeichen 
sind also nicht ermutigend. Aber die sozialen Be-
ziehungen in Mali bleiben eng, und die versprochene
Gerechtigkeit kann sie noch festigen. Denn die ma-
lische Gesellschaft ist nicht zerrüttet. Sie lässt wei-
terhin Raum für einen vielfältigen Austausch. Die 
Widerstandskraft der Bevölkerung unter der Besat-
zung zeigt sich tagtäglich in ihrer Ablehnung des 
Extremismus. Man orientiert sich wieder an Werten 
wie Solidarität, Schutz des Nachbarn, dem Mut von 
Jugendlichen und Frauen, die sich gegen die Verbo-
te aufl ehnen, der Entschlossenheit von religiösen 
Würdenträgern, die sich aufklärungsfeindlichen 
Befehlen widersetzen, dem gemeinnützigen Enga-
gement von Lehrerinnen und Lehrern, der Wieder-
einführung des Gärtnerns und der lokalen Medi-
zin. Die Strukturen, die aus der Dezentralisierung 
hervorgegangen sind – ein Prozess, der von der 
Schweiz begleitet wurde –, haben diese Dynamik 
erleichtert. 

Dank ihnen konnte der öffentliche Dienst unter 
Einbezug der Basis reorganisiert werden. Ange-
sichts der bewaffneten Gewalt praktiziert die Be-
völkerung den zivilen Ungehorsam. Im Moment 
wird die Gerechtigkeit noch der Rache vorgezo-
gen. Vor einer Herausforderung stehen diejenigen, 
die in der Vergangenheit geholfen haben. Ziehen 
sie den Schluss, dass jede neue Investition vergeb-
lich wäre? Das wäre zwar verständlich, würde aber 
bedeuten, dass die Opfer bestraft werden, statt 
dass ihre enorme Fähigkeit anerkannt wird, sich 
wieder aufzurappeln. 

Es würde bedeuten, die riesige Lebensfreude und 
das Festhalten an der Hoffnung inmitten einer Prü-
fung zu verleugnen. 

Mohomodou Houssouba

ist Schriftsteller und 

Wissenschaftler aus Mali.

Er lebt in Basel. 

Das Jahr 2012 im Rückblick



Die 12-jährige Saleha ist mit ihren Eltern aus Syrien in ein Flüchtlingslager in der Türkei gefl ohen. 

Die Identitätskarte ihres getöteten Bruders trägt sie immer bei sich. Bis Anfang 2013 waren weit über 

eine Million Menschen in die Nachbarländer gefl üchtet, hinzu kamen über zwei Millionen Vertriebene 

innerhalb Syriens.
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Nordafrika, Naher und Mittlerer Osten 

Zwischen Revolution und 
Transition

Der Gewaltkonfl ikt in Syrien und volatile Demokratisierungsprozesse 
in Nordafrika überschatten den hoffnungsvollen Aufbruch in der 
Region. Von Marokko bis Jemen sind Flüchtlinge und intern Vertriebene 
auf Schutz angewiesen. Die Schweiz hilft mit, neue Perspektiven 
zu schaffen.

Die Lage der Länder Nordafrikas und des Nahen 
und Mittleren Ostens ist unterschiedlich fragil und 
instabil. Während sich Nordafrika eher auf dem Weg 
von der Revolution zur Transition befi ndet, erschüt-
tern blutige Konfl ikte wie in Syrien den Nahen und 
Mittleren Osten. In den meisten Ländern haben is-
lamistische Gruppierungen und Parteien Aufwind. 
Mancherorts bestreiten sie demokratische Wahlen 
mit Erfolg.

Die Veränderungen in der ganzen Region sind tief-
greifend. Die Menschen haben enorme Erwartungen 
an die neuen Regierungen. Doch auf Revolutionen 
folgen nicht übergangslos demokratische Verhält-
nisse, sondern anspruchsvolle Transitionsprozesse: 
die Neudefi nition des Gesellschaftsvertrages, Wirt-
schafts- und Politikreformen und die Sicherung des 
sozialen Schutzes. 

Im Rahmen des Nordafrika-Programms der Schweiz 
unterstützen die DEZA, das SECO, die Politische Di-
rektion, die Völkerrechtsdirektion und das Bundes-
amt für Migration die Länder Ägypten, Tunesien, 
Libyen und Marokko in drei Schlüsselbereichen: de-
mokratische Transition und Stärkung der Menschen-
rechte; wirtschaftliche Entwicklung und Schaffung 
von Arbeitsplätzen sowie Migration und Schutz von 
besonders gefährdeten Personen. Die Schweiz konn-
te in Nordafrika mit dem zügigen Programmaufbau 
seit 2011 ansehnliche Leistungen erbringen. In en-
ger Zusammenarbeit mit den Schweizer Botschaften 
wurden in Kairo und Tunis neue Strukturen für die 
Koordination der Zusammenarbeit aufgebaut. Die 
DEZA arbeitet mit Partnern zusammen, die eine fried-
liche und konstruktive Entwicklung anstreben. Dabei 
stützt sie sich auf einen konfl iktsensitiven Ansatz. 

Mit dem Ziel, wirtschaftliche Perspektiven zu schaf-
fen, unterstützt das SECO in Ägypten Projekte zum 
Aufbau und zur Förderung von kleinen und mittle-
ren Unternehmen. Im Zentrum stehen die Stärkung 

der Wettbewerbsfähigkeit und die Schaffung von 
Arbeitsplätzen. Weiter werden Reformen in der öf-
fentlichen Finanzverwaltung unterstützt und die 
Wasser- und Gesundheitsinfrastruktur verbessert.

In Tunesien konzentriert das SECO seine Aktivitäten 
auf die Verbesserung der urbanen Infrastruktur so-
wie auf die Erhöhung der Wertschöpfung und der 
Exporte. Die Wettbewerbsfähigkeit lokaler Unter-
nehmen wird durch den Zugang zu Krediten und 
Beteiligungen sowie die Stärkung des Finanzsektors 
gefördert. 

Für die Schweiz hat der Aufbau stabiler und demo-
kratischer Verhältnisse Vorrang – nicht zuletzt we-
gen der Nachbarschaft dieser Region zu Europa. Die 
bereits seit geraumer Zeit laufenden Migrations-
bewegungen haben sich vor dem Hintergrund hu-
manitärer, sozialer und wirtschaftlicher Krisen auch 
2012 in der gesamten Region fortgesetzt und sind 
– wie im Fall der Syrienkrise – stärker geworden. Laut 
UNO-Schätzungen gab es im Dezember 2012 allein 
innerhalb Syriens rund 2 Millionen Binnenfl üchtlin-
ge, während weit über eine halbe Million Syrerinnen 
und Syrier in den Nachbarländern Zufl ucht such-
ten. In Jemen hält der Migrationsstrom aus dem 
Horn von Afrika unvermindert an, während auch 
in Nordafrika Migrantinnen und Migranten aus den 
Ländern südlich der Sahara weiterhin Schutz und 
Basisversorgung benötigen. Aus Nordafrika gibt es 
Migrationsbewegungen Richtung Europa, die nach 
neuen Lösungen rufen. In der ganzen Region sind 
die Menschen hohen Naturrisiken ausgesetzt wie 
Erdbeben, Überschwemmungen, Erdrutsche, Dürren 
und Wüstenbildung. 

Die Zuspitzung der Syrienkrise und die wachsende 
humanitäre Not stellten 2012 sowohl die internati-
onale Gemeinschaft als auch die Schweiz vor gros-
se Herausforderungen, zumal der direkte Zugang 
zu den Bedürftigen aus Sicherheitsgründen einge-

«Die Zuspitzung 

der Syrienkrise 

und die wach-

sende humani-

täre Not stellten 

2012 sowohl die 

internationale 

Gemeinschaft 

als auch die 

Schweiz vor 

grosse Heraus-

forderungen.»
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schränkt war. Im Februar 2012 wurde entschieden, 
die Schweizer Botschaft und das DEZA-Büro in Da-
maskus nach Beirut beziehungsweise nach Amman 
zu verlegen. Für die DEZA bedeutete dies, dass die 
humanitären Aktivitäten neu vom regionalen Koope-
rationsbüro in Amman aus gesteuert werden. Positiv 
ist, dass sich die DEZA dabei auf ein während Jahren 
aufgebautes Netz von Partnerorganisationen stützen 
kann, die in der Lage sind, die Bedürfnisse vor Ort 
abzuklären und die von der Schweiz mitfi nanzierten 
Aktivitäten zu überwachen. 

Angesichts der Eskalation in Syrien verstärkte die 
DEZA die Not- und Überlebenshilfe und konzent-
rierte sich dabei auf den Schutz für Flüchtlinge und 
die psychosoziale Unterstützung traumatisierter Per-
sonen. Vom Ausbruch der Krise bis Ende 2012 hat 
die DEZA zwanzig Millionen Franken in über dreissig 
Projekten für die vom Konfl ikt betroffene Bevölke-
rung eingesetzt. Davon wurden rund 40 % in Syrien 
und 60 % für die Hilfe in den Nachbarländern Irak, 
Jordanien, Libanon und der Türkei verwendet. 

In Libanon und Jordanien spielte die DEZA weiterhin 
eine führende Rolle beim Aufbau von nationalen 
und lokalen Kapazitäten im Bereich der «Disaster 
Risk Reduction», namentlich was Prävention, Bereit-
schaft und «Rapid Response» anbelangt. In Jemen 
konnte die DEZA durch die Zusammenarbeit mit 
Partnerorganisationen die Lebensbedingungen von 
Flüchtlingen und Binnenvertriebenen verbessern. 

Familien beherbergen Flüchtlinge

Hassan Kanaan wohnt im Dorf Al Saleh in der libanesischen Region Akroum. Trotz ihrer

eigenen Armut haben viele Familien im Norden Libanons Flüchtlinge aus Syrien bei 

sich aufgenommen. Um ihre fi nanzielle Situation zu verbessern, unterstützt die DEZA 

libanesische Gastfamilien in Akroum und Wadi Khaled mit Bargeldhilfe.

Sie kamen in der Nacht, weinend, und 
baten um Aufnahme. Sie hatten nichts 

mitgebracht und kannten niemanden. Ich habe sie 
sofort in meinem alten Haus untergebracht. Oum 
Omar, die Mutter, hatte pro Kopf 5000 syrische Lira 
bezahlt, um die Grenze nach Libanon zu überque-
ren. Das Grenzgebiet ist vermint. Sie sagte mir, dass 
sie zuvor in Homs ihren entführten Sohn für 150 000 
Lira hatte freikaufen müssen und auf dem Heimweg 
mehrere Male von Nachbarn beschossen wurde. 
Glücklicherweise wurde sie dabei nicht verletzt. Die-
selben Nachbarn hätten ihr Haus mehrmals angegrif-
fen und allen Besitz gestohlen. Beim letzten Mal hät-
ten sie das Haus in Brand gesteckt. Der Familie blieb 
nichts anderes übrig als zu fl üchten. 

Die Situation von Oum Omar ist vergleichbar mit 
derjenigen vieler syrischer Familien hier in Akroum. 
Ich mache mir ihretwegen, aber auch unseretwegen 
Sorgen: Unser Geld war ohnehin schon knapp. Dank 
der monatlichen Unterstützung durch die DEZA hat 
sich der fi nanzielle Druck verringert, und wir können 
die Familie von Oum Omar weiterhin unter anständi-
gen Bedingungen bei uns beherbergen – das schätze 
ich sehr. 

Ich wünsche mir, dass der Konfl ikt bald zu Ende ist 
und die syrischen Familien in ihre Dörfer zurückkeh-
ren können. Schliesslich gibt es keinen 
besseren Ort als das eigene Zuhause.
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Nordafrika: SECO 
nach Themen 2012 
(in %)

Nordafrika, Naher und 
Mittlerer Osten: DEZA 
nach Themen 2012 (in %)

Privatsektorförderung

Infrastrukturfi nanzierung

Makroökonomische 
Unterstützung

Handelsförderung

Gesundheit (<1%)

Bildung

Landwirtschaft, Wasser
und Umwelt

Rechtsstaatlichkeit, 
Demokratie

Andere (Wirtschaft und 
Beschäftigung / Konfl ikt-
prävention)

Humanitäre Hilfe

Core-Beitrag an UNRWA
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n Die fi nanzielle 
Unterstützung durch 
die DEZA verhalf 
10 000 intern Vertriebe-
nen im syrischen Aleppo 
zu einer warmen 
Mahlzeit pro Tag. We-
gen der zunehmenden 
Ernährungsunsicherheit 
wurden zudem arme 
Hirtenfamilien bei der 
Sicherung ihrer Ein-
kommensquellen und 
Nahrungsmittelproduk-
tion unterstützt. 

n In Tunesien setzt sich 
das SECO für sauberere 
Produktionsmethoden
ein. Nationale Fach-
leute wurden bereits 
ausgebildet, und 20 
Unternehmen (von 
insgesamt 75) aus den 
Sektoren Strassenbau, 
Leder- und Textilproduk-
tion, Landwirtschaft und 
Tourismus konnten ihre 
Umweltbilanz grundle-
gend verbessern. 

n Im Norden Libanons 
erhielten 500 arme 
libanesische Gastfa-
milien von der DEZA 
Bargeldhilfe für die 
Beherbergung von 
rund 3500 syrischen 
Flüchtlingen. Dank 
diesem Projekt mussten 
in Libanon bisher keine 
Flüchtlingslager für 
Menschen aus Syrien 
errichtet werden.

n In Tunesien hat der 
Verarbeitungssektor für 
Gemüse und Früchte mit 
Unterstützung des SECO 
und des «International 

 n In Marokko wurde 
die Arbeit der DEZA in 
der Katastrophenvor-
beugung auf höchster 
Ebene anerkannt. So 
hat der König seine 
Unterstützung zur 
Verbesserung des Zivil-
schutzes zugesagt. Mit 
der Zertifi zierung der 
INSARAG soll der Zivil-
dienst ein international 
anerkanntes Qualitäts-
niveau erreichen.

n In Gaza hat die 
DEZA ein Ausbildungs-
programm für Jugend-
liche mit Schulschwie-
rigkeiten unterstützt, 
das von der UNRWA 
umgesetzt wird. 71 % 
der 700 Jugendlichen 
haben dank einer 
gezielten Ausbildung 
und einer engen Zu -
sammenarbeit mit dem 
Privatsektor – nament-
lich dem Baugewerbe – 
eine Anstellung 
gefunden.

n Ende November 
2012 fand in Kairo 
erstmals eine regionale 
Konferenz zur ausser-
gerichtlichen Streitbei-
legung statt. Organi-
siert wurde das Treffen 
im Rahmen des vom 
SECO unterstützten 
regionalen Programms 
der «International 
Finance Corporation» 
(IFC). Durch einen 
verstärkten Wissen-
saustausch soll dieser 
Programmansatz in der 
Region besser veran-
kert werden.

 n In Tunesien wurden 
durch ein DEZA-Pro-
gramm zur Förderung 
von Kleinunternehmen 
in 12 benachteiligten 
Provinzen bisher rund 
3000 Arbeitsplätze 
geschaffen und 1000 
Kleinunternehmen
gegründet. Bei der 
Verbesserung der 
Wasserversorgung und 
der Sanierung von 
Schulhäusern entstan-
den zudem kurzfristige 
Arbeitsplätze. 

n Aus der DEZA-
Anschubfi nanzierung 
für das Genfer Zentrum 
für die demokratische 
Kontrolle der Streitkräfte 
entstand ein Multi-
Donor-Trust-Fonds 
für die Reform des 
Sicherheitssektors in 
Nordafrika. Im Vorder-
grund stehen die Ein-
haltung der Menschen-
rechte und Gesetze 
durch die Sicherheits-
kräfte sowie demokra-
tische Kontrollen durch 
die Parlamente. 

n In Ägypten hat 
das SECO mit der 
IFC die Mediation als 
alternative Methode 
zur Streitbeilegung 
zwischen Unternehmen 
gefördert. 45 Handels-
streitigkeiten konnten 
gemäss Halbzeitbilanz 
durch Mediation
beigelegt werden. 
Rund fünf Millionen 
US-Dollar an Vermögen 
wurden bereits freige-
geben. 

Trade Center» eine 
Exportstrategie ent-
wickelt. 12 Unterneh-
men exportieren neu in 
Drittländer. Dank einer 
nationalen Strategie 
konnten sich mehrere 
Dutzend Unternehmen 
in einem Verband zu-
sammenschliessen.

n In Libanon er-
möglichten die DEZA 
und das UNRWA 
41 Flüchtlingsfamilien 
im Lager Ein al-Hil -
weh, ihre Häuser zu 
renovieren. Die EU 
entschied ihrerseits, in 
10 Flüchtlingslagern 

mit 6,8 Millionen Fran-
 ken die Renovation von 
736 weiteren Wohnein-
heiten zu fi nanzieren. Ein 
SKH-Bauexperte bringt 
sein Fachwissen ein.

n In den tunesischen 
Ortschaften Choutra-
na, Thala und Fériana 
wurden im Rahmen der 
Infrastrukturfi nanzierung 
des SECO Projekte zur 
Sanierung und zum Bau 
von Abwasserreinigungs-
anlagen lanciert. Sie 
sollen die Abwasser-
behandlung für über 
eine Million Menschen
sicherstellen. 
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Eine junge Frau beteiligt sich im Zuge der arabischen Revolten an einer Demonstration in Marokko. 

Die Veränderungen in der Region sind tiefgreifend und die Erwartungen der Menschen an ihre 

Regierungen hoch. Doch auf Revolutionen folgen nicht übergangslos demokratische Verhältnisse, 

sondern anspruchsvolle Transitionsprozesse.
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Nordafrika, Naher und Mittlerer Osten

Carte Blanche für Perihan Abou-Zeid 

Ägyptens Zukunft gestalten – 
mit Hilfe der Social Media

2008 rief der Arbeitnehmeraktivist Wael Habib zu 
einem Streik für die Rechte der Textilarbeiter in der 
Industriestadt El-Mahalla El-Kubra im Nildelta auf. 
Zu seiner grossen Überraschung kamen an jenem 
6. April sechzig bis achtzig Tausend Arbeiter aus ver-
schiedenen Sektoren zusammen. Es war der grösste 
Streik seit dem Machtantritt von Präsident Mubarak. 
Einige Tage vor dem Streik hatte eine Gruppe jun-
ger Aktivisten, die von Habibs Aufruf gehört hatten, 
über Social Media und SMS zu einem Generalstreik 
aufgerufen. Dies war die Geburtsstunde der politi-
schen Bewegung, die als «6. April» in die Geschich-
te eingegangen ist, und die zum ersten Mal die 
Social Media wirksam für eine politische Mobilisie-
rung nutzte.

In den letzten zwei Jahren gab es zahlreiche Beispie-
le für Initiativen, bei denen die Social Media eine 
zentrale Rolle spielten. Ich bin stolz, Teil eines ägyp-
tischen Start-up-Unternehmens zu sein, das aus 
der Revolution heraus entstanden ist und das auf 
YouTube setzte: Qabila TV. Wir entschieden uns für 
nicht politische Inhalte. Wir wollten den Leuten auf 
unterhaltsame Weise etwas über Politik, Wirtschaft, 
Menschenrechte und ziviles Engagement vermitteln.

Es gibt viele Beispiele für erfolgreichen Cyber-Akti-
vismus. Die Facebook-Seite «We are all Khaled Said» 
ist das wohl erfolgreichste Beispiel dafür, wie mit den 
Möglichkeiten des Internets eine noch nie da gewe-
sene Massenbewegung ausgelöst werden kann. In 
seinem Buch «Revolution 2.0» erklärt Wael Ghonim, 
wie er das Internet nutzte, um Menschen zu mobi-
lisieren. Er erzählte die Geschichte von Khaled Said, 
der von der Polizei zu unrecht zu Tode geprügelt 
wurde. Untypisch für diese Website war der Ton, er 
war überhaupt nicht aggressiv, man wollte in erster 
Linie eine breite Öffentlichkeit in Ägypten erreichen. 
Neben Korruptionsfällen wurde auch über gute 
Taten von Polizeibeamten berichtet. Es wurde in der 
Sprache der Leute geschrieben. Wenn zu friedlichen 
Aktionen aufgerufen wurde, folgten die Leute die-
sem Aufruf. 

Rassd ist ein Nachrichtennetzwerk, das junge Ak-
tivisten im Januar 2011 auf Facebook eingerichtet 
haben, um über die wahren Ereignisse auf dem 
Tahrir-Platz zu berichten. Heute werden Millionen 
von Zugriffen auf das Netzwerk verzeichnet. Für vie-
le gilt es als glaubwürdige Informationsquelle. Aus-
serdem haben zwei junge Informatiker zwei neue 
Online-Nachrichtendienste entwickelt: Zabatak.com 
– eine Crowdsourcing-Plattform, auf der die Benut-
zer jegliches Fehlverhalten oder unerlaubte Prakti-
ken während den Parlamentswahlen melden konn-
ten – und Morsimeter.com – eine Art Barometer, das 
die ersten hundert Tage der Amtszeit von Präsident 
Mursi unter die Lupe nahm, um aufzuzeigen, inwie-
fern er seinen Versprechen nachkam.

Die Social Media sind aber nicht immer wirksam. 
So waren die Online-Kampagnen verschiedener 
Gruppen von Aktivisten gegen die Verfassungsän-
derungen ein Misserfolg. Dies war auch der Fall 
bei der Kampagne, die dazu aufrief, bei der zwei-
ten Runde der Präsidentschaftswahlen ungültige 
Stimmzettel abzugeben. Warum? Es scheint, dass 
die Mehrheit der politischen Gruppen, namentlich 
die Oppositionsparteien, nicht wissen, wie sie die-
se Instrumente angemessen einsetzen können. Die 
Social Media sind ein sehr wirksames Instrument, 
aber sie können nur in gewissen Momenten und 
bei gewissen Gruppen von Leuten als Katalysator 
wirken. Das Wichtigste an einer Geschichte sind 
immer die Menschen. Die Menschen suchen und 
konsumieren Informationen und handeln dem-
entsprechend. Die Kunst besteht darin, zu wis-
sen, wann Social Media eingesetzt werden sollen, 
um die Wahrheit ans Licht zu bringen oder junge 
Menschen zu mobilisieren – und wann der direkte 
Kontakt vor Ort mittels Veranstaltungen wirksamer 
ist, um den Menschen zuzuhören und sie von den 
eigenen Meinungen zu überzeugen, so wie es die 
Muslimbruderschaft getan hat.

Perihan Abou-Zeid ist 

Mitbegründerin und CEO 

von Qabila Media Produc-

tions mit Sitz in Kairo, 

Ägypten. Qabila stellt 

auf unterhaltsame Weise 

Lerninhalte ins Web, die 

u.a. Staatsbürgerkunde 

umfassen, und nutzt dabei 

«Crowdsourcing» und 

digitale Medien.
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Wirtschaftsaufschwung mit 
Schattenseiten

Die beeindruckende Wirtschaftsentwicklung in vielen Ländern 
Asiens hält an. Doch noch immer leben über 40 % der ärmsten 
Menschen sowie ein Drittel aller Flüchtlinge weltweit in dieser 
Region. Die Schweiz hilft mit, die Armut zu reduzieren und 
Umweltprobleme anzupacken.

Die asiatischen Länder haben ihre Abhängigkeit ge-
genüber den westlichen Ländern verringert, gleichzei-
tig haben die Handelsströme innerhalb des Kontinents 
an Stärke gewonnen. China investiert weiterhin massiv 
in Transportinfrastruktur, Wasserkraft, Bergbau und in 
die kommerzielle Landwirtschaft, auch in Ländern, wo 
die Schweiz Entwicklungszusammenarbeit betreibt. Die 
arbeitsfähige Bevölkerung wird in Asien bis 2040 um 
40 % zunehmen. Bis 2030 werden zusätzlich 15 Millio-
nen Menschen pro Jahr auf den Arbeitsmarkt drängen. 

Die Öffnung der Grenzen für Güter, Dienstleistungen, 
Kapital und Arbeitskräfte bietet neue Chancen, aber 
auch zwei Hauptprobleme: Einerseits kommen viele 
Menschen aufgrund mangelnder Ausbildung nicht 
über Billiglöhne hinaus, namentlich in der Mekong-Re-
gion. Andererseits steigt der Druck auf die Landressour-
cen, was mit teilweise negativen Auswirkungen auf die 
ethnischen Minderheiten, die ärmsten Bevölkerungs-
schichten und die Ernährungssicherheit einhergeht. Die 
DEZA setzt vor allem auf Programme in den Bereichen 
Landwirtschaft, Ernährungssicherheit und Regierungs-
führung, während sich das SECO unter anderem auf 
Fragen der guten Wirtschaftsführung und auf Umwelt- 
und Klimaaspekte konzentriert. 

In der Mongolei verhilft die Bergbauindustrie zu einem 
raschen Wirtschaftsaufschwung. Der Bedarf nach um-
fassenden berufl ichen Fähigkeiten steigt, und insbe-
sondere die jüngeren Generationen sind auf eine dem 
Arbeitsmarkt angepasste Berufsbildung angewiesen. 
Die Vergabe umfangreicher Landnutzungsrechte hat 
teilweise negative Auswirkungen auf die Ernährungssi-
cherheit und den Umgang mit natürlichen Ressourcen. 
Sie stellt aus wirtschaftlicher, aber auch rechtlicher Sicht 
eine grosse Herausforderung für die Entwicklung dar.

In Kambodscha und Myanmar baut die Schweiz ihr En-
gagement aus. Im neuen Schwerpunktland Myanmar 
wird neben der humanitären Unterstützung nach dem 
Zyklon Nargis und dem Engagement für die von den 

Konfl ikten betroffenen Menschen ein Entwicklungs-
programm aufgebaut. Nach den jüngsten politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen Reformen unter der 
neuen Regierung hat die Schweiz – wie viele andere 
europäische Länder und die USA – ihre Sanktionen 
gegenüber Myanmar aufgehoben und in Yangon eine 
Botschaft mit integrierter DEZA-Vertretung eröffnet. 

Vietnam hat zu den Ländern mit mittleren Einkom-
men aufgeschlossen. Die DEZA wird ihre Aktivitäten 
bis 2016 schrittweise beenden. Das SECO bleibt mit 
einem umfangreichen Programm in Vietnam ak-
tiv, ebenso wie in Indonesien, dem zweiten SECO-
Schwerpunktland in Asien. Der nachhaltige Handel, 
die Finanzsektorentwicklung, die Verbesserung des 
Geschäftsumfeldes sowie die Bereitstellung von Ba-
sisinfrastrukturen bilden wichtige Pfeiler der beiden 
Programme zur Förderung der wirtschaftlichen Ent-
wicklung.

In Kambodscha, Laos, Myanmar und Vietnam hilft die 
DEZA, den Entwicklungsunterschied zu den übrigen 
Ländern der Region zu verringern und die Staaten für 
die ASEAN-Wirtschaftsgemeinschaft vorzubereiten, 
welche 2015 in Kraft tritt. Laos hat seine Verhandlun-
gen für den WTO-Beitritt mit Unterstützung des SECO 
erfolgreich abgeschlossen. Die offi zielle Registrierung 
von 75 Non-Profi t-Organisationen hat im Jahr 2012 
entscheidend zur Förderung der laotischen Zivilgesell-
schaft beigetragen. Diese positive Entwicklung wird 
allerdings vom «Verschwinden» einer Schlüsselfi gur 
der laotischen Zivilgesellschaft im Dezember 2012 
und der zunehmenden Angst der Bevölkerung, sich 
frei zu äussern, überschattet.

Der Hindukusch und das Himalaya-Gebiet sind vom 
Klimawandel bedroht. In diesem Raum entspringen 
die zehn grössten Flusssysteme der Region, welche 
über 210 Millionen Personen in den Tiefl andregio-
nen mit Wasser versorgen. Ein grenzüberschreitendes 
Wassermanagement ist also von zentraler Bedeutung. 

«Bis 2030 

werden 

zusätzlich 

15 Millionen 

Menschen pro 

Jahr auf den 

Arbeitsmarkt 

drängen.»
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Nepal hat wichtige Schritte hin zu einem nachhaltigen 
Frieden gemacht. Die ehemaligen maoistischen Rebel-
lenkämpfer wurden in die reguläre Armee integriert. 
Der Friedensprozess ist aber noch nicht abgeschlossen. 
Vor allem auf Regierungsebene fällt es den verschiede-
nen politischen Parteien schwer, sich auf gemeinsame 
Ziele zu einigen. 

Bangladesch entwickelt sich hin zu einem Schwellen-
land. Trotz der politischen und ökonomischen Stabilität 
müssen die Auseinandersetzungen rund um den islam-
kritischen Film «Innocence of Muslim», die zu tödlichen 
Übergriffen auf die buddhistische Minderheit geführt 
haben, ernst genommen werden. Es braucht weitere 
Anstrengungen von Seiten der Regierung und der Or-
ganisationen der Zivilgesellschaft, um eine zukunftsfä-
hige stabile Demokratie zu schaffen.

In Sri Lanka wurden die letzten Flüchtlingslager ge-
schlossen. Während die meisten der intern Vertriebe-

nen in ihre Heimat zurückkehrten, wurden einige we-
nige in staatlich zugeteilten Gebieten angesiedelt oder 
leben weiterhin bei Gastfamilien. Die Entminung im 
Norden des Landes wird noch Jahre beanspruchen. Der 
Wiederaufbau von Dörfern im Norden und Osten wird 
dank dem Engagement von internationalen Akteuren 
vorangetrieben.

Die Arbeit in einem sich verschärfenden fragilen 
Kontext wie etwa in Pakistan und Afghanistan stellt 
eine besondere Herausforderung dar. Aufgaben wie 
eine permanente Beobachtung der Sicherheitslage, 
die Anwendung von konfl iktsensitiven Instrumen-
ten und eine enge Zusammenarbeit mit der Bevöl-
kerung vor Ort, insbesondere mit den Frauen, erlau-
ben es der DEZA, präsent zu bleiben. In Afghanistan 
werden die westlichen Truppen auf Ende 2014 
abgezogen, was sich negativ auf die Stabilität der 
ganzen Region, einschliesslich der Nachbarländer, 
auswirken könnte.

2007 begann ich, auf unserer Familien-
plantage Kakao anzubauen, allerdings 

ohne das nötige Fachwissen. Der Kilo-Preis war da-
mals attraktiv. Ich entschied, den Anbau von Chili, 
Zwiebeln, Ingwer und anderen Pfl anzensorten einzu-
stellen und neu auf Kakao zu setzen. Immerhin warf 
mein Betrieb jährlich bis zu 400 Kilogramm Kakao 
pro Hektare ab. 

Mit dieser Produktionsmenge war ich allerdings 
nicht zufrieden. Deshalb besuchte ich ab 2010 die 
Feldschule für Kleinbauern, welche Swisscontact un-
terstützt. Dort lernte ich korrekte Anbaumethoden 
für Kakao kennen und anwenden. Unter anderem 
wurde uns gezeigt, wie man Kakaopfl anzen richtig 
zuschneidet. Dieses Wissen wendete ich auf meiner 
eigenen Plantage an. Die Nachbarn verstanden erst 
nicht, weshalb ich von meinen Pfl anzen viele Äste 
und Blätter entfernte. Sie dachten, ich sei verrückt 
geworden. Doch mit dem Schneiden gelang viel 
mehr Sonnenlicht zu den Pfl anzen. 

Noch heute denken die Nachbarn, ich sei ein Spin-
ner, aber in einem guten Sinn: Die Ernte meiner 
Kakaofarm ist enorm gewachsen – von jährlich 400 
Kilogramm pro Hektar auf 1000 Kilogramm. Die in 
der Feldschule vermittelten Techniken haben diesen 
Erntezuwachs möglich gemacht: häufi ges Ernten, 
Pfl anzschnitt, richtige Düngung und besseres Saat-
gut. Ich habe auch gelernt, eine Organisation aufzu-
bauen. Zusammen mit 29 anderen Kakaobauern ha-
ben wir eine Vereinigung der Kakaoproduzenten ins 
Leben gerufen. Diese stellt Jungpfl anzen zur Verfü-
gung, aber auch Mikrofi nanz-Dienstleistungen. Dank 
dem grossen Engagement der Mitglieder wurden wir 
2011 von der Provinzregierung von Aceh zur zweit-
besten Vereinigung von Kakaoproduzenten gekürt. 
Mit der gesteigerten Kakaoproduktion hat sich das 
Familieneinkommen verbessert. Nun kann ich meine 
drei Kinder aufs Gymnasium schicken. Für die harte 
Arbeit wurde ich im November 2012 mit einem Preis 
für den besten Kakaobauern in der Pro-
vinz Aceh belohnt.

Kakaofarm im Sonnenlicht

Bustami Muhammad 

Sabar ist Kakaobauer in 

Südwest-Aceh in Indo-

nesien. Er ist in einem 

Programm zur nachhal-

tigen Kakaoproduktion 

aktiv, welches vom SECO 

unterstützt wird. Das 

Programm fördert die 

Entwicklung des indo-

nesischen Kakaosektors 

und die Management- und

Organisationskapazitäten

der Kakaobauern.  
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Privatsektorförderung

Infrastrukturfi nanzierung
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Unterstützung
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Bildung

Landwirtschaft, Wasser
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Rechtsstaatlichkeit, 
Demokratie

Andere (Wirtschaft und 
Beschäftigung / Konfl ikt-
prävention)

Humanitäre Hilfe
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n Im ländlichen 
Afghanistan konnte 
die Ernährungssi-
cherheit von über 
20 000 Familien dank 
besserem Saatgut und 
angepasster Kartoffel-
lagerung weiter erhöht 
werden. Massnahmen 
gegen Bodenerosion 
und Aufforstungen in 
einem Gebiet von über 
50 km2 schützen über 
75 000 Menschen vor 
gefährlichen Sturz-
fl uten. 

n In Vietnam schloss 
das SECO erfolgreich 
ein Ausbildungspilot-
projekt ab, das dreissig 
Expertinnen und Exper-
ten des Finanzministe-
riums mit einem neuen 
makroökonomischen 
Prognosemodell
vertraut machte. Das 
erworbene Wissen wird 
nun in der Praxis an-
gewendet. Weiter trug 
das SECO zu Reformen 
in der öffentlichen 
Finanzverwaltung bei.

n In Pakistan ver-
mittelte die DEZA in 
330 Dörfern neue 
Anbau- und Bewässe-
rungsmethoden. 
Rund 4000 Familien 
konnten dadurch ihre 
Produktion steigern.
Mit der Wiederherstel-
lung der Trinkwasser-
versorgung für über 
46 000 Personen trägt 
die Humanitäre Hilfe 
zur Verminderung 
wasserbedingter 
Krankheiten bei.

gezielte Schulung von 
45 000 Kakaobauern. 
Das Ergebnis sind mehr 
Qualität und Quantität 
bei der Kakaoernte 
und höhere Einkom-
men der Bauern. 1520 
Kooperativen werden 
in den Bereichen Orga-
nisation und Finanzma-
nagement geschult.

n In Bangladesch hat 
sich die Bürgerbeteili-
gung massiv erhöht.
200 000 vor allem 
arme Menschen haben 
von transparenteren 
und qualitativ besse-
ren Dienstleistungen 
profi tiert. 300 000 
Menschen, davon 
40 % Frauen, nehmen 
heute aktiv an lokalen 
Entscheidungsprozes-
sen teil.  

n Die Humanitäre Hilfe 
unterstützte Familien 
im Norden Sri Lankas 
fachlich und fi nanziell 
beim Wiederaufbau 
von 2750 Häusern, sie 
trägt aber auch zur 
Wiederinstandstellung 
der Infrastruktur bei, 
insbesondere von Schu-
len. Damit werden die 
Grundlagen für eine 
Rückkehr zur Norma-
lität geschaffen.

n In der Mongolei 
wickelten 2012 ins-
gesamt 2,1 Millionen 
Kunden ihre adminis-
trativen Geschäfte in 
einem der 35 «One-
Stop-Shops» ab. 
Vom vereinfachten 

Zugang zu staatli-
chen Dienstleistun-
gen haben Frauen und 
Bewohner ländlicher 
Gebiete besonders 
profi tiert. Die Kunden-
zufriedenheit lag bei 
94,5 %.

n In der Mongolei 
wurden alle öffentli-
chen Institutionen im 
Distrikt Khovd mit 
elektrischen Koch-
herden ausgestattet. 
Damit können täg-
lich 12 000 Personen 
mit Essen versorgt 
und gleichzeitig die 
Verwendung von 1485 
Hektaren Vegetation 
als Brennmaterial 
vermieden werden. 

n In Vietnam hat das 
SECO die Qualitäts-
infrastruktur von vier 
Testlabors modernisiert. 
Diese sind nun in der 
Lage, international an-
erkannte Zertifi kate –
beispielsweise für 
Agrarexportprodukte – 
auszustellen. Dies ist 
wichtig für den interna-
tionalen Marktzu-
gang vietnamesischer 
Produkte.

n In Cikarang, einem 
der grössten Indust-
rieparks Indonesiens, 
unterstützte das SECO 
den Aufbau des ersten 
Trockenhafens des 
Landes. Damit wird 
die Arbeitslast für Zoll 
und Warenumschlag 
im Hafen von Tanjung 
Priok, dem grössten 
Indonesiens, reduziert. 
Mit einer Kapazität von 
400–500 Containern 
pro Monat und kurzen 
Umschlagszeiten 
wird Cikarang für 
Importeure äusserst 
attraktiv.

n In Nepal unterstützte 
die Schweiz die Sanie-
rung und den Ausbau 
von wichtigen ländli-
chen Zubringerstrassen 
sowie den Bau von 
275 Hängebrücken. 
Jede Brücke verkürzt 
den Weg der Menschen 
zum nächsten lokalen 
Markt um durch-
schnittlich zweieinhalb 
Stunden. 

n In Aceh in Indone-
sien ermöglicht eine 
vom SECO unterstützte 
öffentlich-private 
Partnerschaft die 
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Kulturfenster

«Die Fotografi e 

ist eines der 

Mittel, das uns 

helfen kann, 

kulturelle 

Werte weiter-

zuentwickeln 

und die 

Demokratie zu 

stärken.»

Basir Seerat, 
3rd Eye Photo-
journalism 
Center, Kabul 
(Afghanistan)

Kultur prägt Lebensinhalte und Identitäten. Sie be-
stimmt mit, welche Modernität eine Gesellschaft an-
strebt. Sie gibt den Schwachen eine Stimme und be-
einfl usst die Geschwindigkeit des gesellschaftlichen 
Wandels. Kunstschaffende sprechen den Verstand an, 
wecken aber auch Emotionen. Sie sind eine Trieb-
kraft für soziale Veränderungen. Die internationale 
Zusammenarbeit der Schweiz anerkennt den wich-
tigen Stellenwert von Kunst und Kultur für die Ent-

wicklung, namentlich in Ländern im Umbruch und in 
fragilen Kontexten. Sie unterstützt den Kultursektor 
in ihren Partnerländern und fördert den Zugang von 
Kunstschaffenden und Kulturproduktionen aus dem 
Süden und Osten zum Schweizer Kulturmarkt und 
Publikum. Damit trägt die Schweiz zur Vielfalt der 
kulturellen Ausdrucksformen und zum interkulturel-
len Dialog bei – zwei Aspekte, die für eine entwick-
lungsfördernde Globalisierung massgeblich sind. 

Das von den Medien in den letzten zehn Jahren 
verbreitete Bild Afghanistans wird dem Land nicht 
gerecht. In Zusammenarbeit mit «3rd Eye», der 
ersten professionellen Fotoagentur Afghanistans, 
stellte sich die DEZA der Herausforderung, mit einer 
Fotoaustellung ein anderes Afghanistan zu zeigen, 
nämlich den Alltag von Millionen von Afghaninnen 
und Afghanen. 50 000 Menschen besuchten die 
Wanderausstellung in Afghanistan, die seit 2012 
auch in der Schweiz gastiert. Für das Kornhausforum 
Bern, das sie im Herbst 2012 zeigte, war es eine der 
meistbesuchten Ausstellungen des Jahres.

Im Herzen des gesellschaftlichen Wandels:

Kunst und Kultur
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«Notre-Dame du Nil» ist 
ein Roman, der im Ruan-
da der frühen Siebziger-
jahre spielt. Im April 2012 
wurde die Autorin Scho-
lastique Mukasonga dafür 
mit dem «Prix Kourouma» 
des «Salon africain du 
livre» geehrt, der auch 
von der DEZA unterstützt 
wird, und später, als Krö-
nung, mit dem angesehe-

nen französischen Literaturpreis «Renaudot». Für die 
Schriftstellerin sind diese Auszeichnungen ein Schritt 
hin zur Anerkennung der Geschichte ihres Volkes. Die 
Herausgabe und Verbreitung von Büchern bleibt je-
doch eine grosse Herausforderung für Afrika. In der 
Praxis bedeutet dies, dass immer noch viele Menschen 
keinen Zugang zu Werken haben, die sie direkt be-
treffen. 

Kulturfenster

«Es ging darum, die Erinnerun-

gen am Leben zu halten. Meine 

Bücher sind Gräber aus Papier.»

Scholastique Mukasonga, 
Schriftstellerin, 
Ruanda

«Zum ersten 

Mal stand 

das Kino 

Bangladeschs 

an einem 

internationalen 

Filmfestival 

im Rampen-

licht.»

Golam Rabbany Biplob, 
Filmschaffender, 

Dhaka (Bangladesch)

«Freiburg hat seinen Platz in der Filmgeschichte Bangla-
deschs. Das Festival hat die Filmindustrie meines Landes 
massgeblich unterstützt», sagte Golam Rabbany Bip-
lob, nachdem das Internationale Filmfestival von Frei-
burg dem Kino des südasiatischen Landes einen ganzen 
Programmteil gewidmet hatte. Das Festival fi el mit dem 
40-Jahre-Jubiläum der bilateralen Zusammenarbeit 
zwischen der Schweiz und Bangladesch zusammen. 
Bangladesch hat sich in diesem Zeitraum stark verän-
dert. Das kulturelle Schaffen prägt und widerspiegelt 
diesen rasanten Wandel, der auch heute noch anhält. 

«Afrika verfügt 

über alle 

nötigen Res-

sourcen, Kräfte 

und Talente, 

um sein eigenes 

Schicksal zu 

gestalten.»

Gaston Kaboré, 
Filmregisseur, 

Ouagadougou 
(Burkina Faso)

Fünfzig Jahre nach der Unabhängigkeit zahlreicher 
afrikanischer Länder sind die Filme aus Subsahara-
Afrika fast gänzlich von den Leinwänden des Konti-
nents verschwunden und mit ihnen die Kinos in den 
Städten. Die Digitaltechnologie vermag diese Ent-
wicklung allmählich umzukehren. Zwei von der DEZA 
unterstützte Projekte haben 2012 einen Beitrag zur 
Renaissance des afrikanischen Kinos geleistet: zum 
einen der Fonds «Succès Cinéma Burkina Faso» zur 
Förderung des lokalen Filmschaffens und des Filmver-
leihs in Burkina Faso, zum anderen die starke Präsenz 
des afrikanischen Kinos am Internationalen Filmfesti-
val von Locarno, wo es mit über zwanzig Filmschaf-
fenden und Produzenten vertreten war, die sich dort 
weiterbilden und Mittel für zukünftige Filmprojekte 
beschaffen konnten. 
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Bangladesch ist das am dichtesten bevölkerte Land 
der Erde. Auf einer Fläche, die dreieinhalb Mal so 
gross ist wie die Schweiz, leben 150 Millionen Men-
schen. Allein im Landwirtschaftssektor arbeiten 
rund 60 Millionen Menschen, wobei viele von ihnen 
weniger als zwei Franken pro Tag verdienen. Eine 
der Hauptursachen für ihre Armut ist der mangeln-
de Zugang zu aktuellen Informationen über Markt-
preise und Produkten zur Schädlingsbekämpfung 
und zur Kontrolle von Krankheiten. Mit rund 14 000 
landwirtschaftlichen Beratern ist der öffentliche 
Sektor nicht in der Lage, die Bedürfnisse der Bauern 
abzudecken. 

Gleichzeitig gedeiht die Mobilfunkindustrie Ban-
gladeschs prächtig. Derzeit zählt das Land gegen 
100 Millionen Mobilfunkabonnenten und das Netz 
deckt fast 100 % des Territoriums ab. 

Für das von der DEZA mitfi nanzierte Katalyst Projekt 
bot sich damit die Gelegenheit, mit einer innovativen 
Lösung bessere Dienstleistungen für Bauern aufzu-

bauen, mit guten Aussichten auf Nachhaltigkeit: Im 
Verbund mit dem privaten Mobilfunkanbieter Bang-
lalink entwickelte Katalyst einen Telefonberatungs-
dienst für Landwirte. Über die Nummer 7676 wer-
den die Bauern mit einem Call Center verbunden, 
wo sie Internet-basierte Informationen zur Land-
wirtschaft vermittelt bekommen. Banglalink verfügt 
über ein Abkommen mit dem Call Center zur Auf-
teilung der Einnahmen, und die landwirtschaftlichen 
Informationen werden laufend aktualisiert. 

Der Telefonberatungsdienst 7676 wurde im Jahr 
2008 in Betrieb genommen. Seither wurden rund 
250 000 Anrufe registriert. Es wird geschätzt, dass 
die Bauern dank dem Informationsdienst zusätzli-
che Einkommen in einer Gesamthöhe von ungefähr 
3,8 Millionen Franken generieren konnten. Heute 
arbeitet der Dienst selbständig und verhilft Bang-
lalink zu angemessenen Einnahmen. Weitere Mo-
bilfunkanbieter haben Interesse geäussert, ähnliche 
Geschäftsmodelle aufzubauen. 7676 hat im Jahr 
2009 den GSMA Asia Mobile Award gewonnen.

7676 – vier Ziff ern zur 

Reduktion der Armut

«Meine Kinder haben ein Zuhause

und Essen im Teller»

Rasa Selvarani ist 44 Jahre alt und lebt im Dorf Kaithadi (Navatkuli, Jaff na) in Sri Lanka. 

Seit Kriegsende im Mai 2009 unterstützt die DEZA die zurückkehrenden Familien im 

Norden Sri Lankas mit fi nanziellen Beiträgen und technischer Beratung beim Wiederaufbau

von Wohnhäusern und Schulen sowie bei der Gründung von Kleinstunternehmen.

Ich bin Mutter von acht Kindern – sechs 
Mädchen und zwei Jungen. Meinen 

Mann habe ich 2009, gegen Ende des bewaffneten 
Konfl ikts, verloren. Mit meinen Kindern landete ich 
zuerst im Lager Menik Farm für intern Vertriebene, 
wo wir neun Monate verbrachten. 2010 kehrten wir 
endlich in unser Dorf in Jaffna zurück, nachdem wir 
zehn Jahre als intern Vertriebene gelebt hatten.

Eine meiner Töchter war für die Rebellen zwangsre-
krutiert und in den Kämpfen verletzt worden. Später 
wurde sie von ihrem Ehemann verlassen. Nach ihrer 
Freilassung aus einem Gefangenenlager kehrte sie 
zu mir zurück. Eine andere Tochter arbeitet derzeit 
als Entminungsspezialistin in Nagarkovil, und einer 
meiner Söhne ist Maurer. Die drei jüngsten Kinder 
gehen noch zur Schule. Ich selbst habe die Schule 
nur bis zum 10. Altersjahr besucht. Mein einziges 
Einkommen stammt aus der Hühnerzucht. Wir hat-
ten unser Haus und unser Eigentum während dem 
Konfl ikt verloren. Nach meiner Rückkehr wurde ich 

Nutzniesserin eines DEZA-Programms, welches fi nan-
zielle Unterstützung für den Hausbau bot. Zusam-
men mit meinen zwei älteren Söhnen konnte ich 
ein Haus mit drei Schlafzimmern, einer Küche und 
einem Wohnzimmer bauen. Nebst der Unterstützung 
für den Hausbau erhielt ich auch fi nanzielle Beiträge 
für den Aufbau eines Gewerbes. Mit einem Darlehen 
von 400 US-Dollar kaufte ich dreissig Hühner sowie 
einen kleinen Stall und Futter. Nun kann ich täglich 
rund 15 Eier verkaufen. 

Pro Tag verdiene ich etwa zwei US-Dollar. Ich bin sehr 
froh über dieses regelmässige Einkommen. Zusätzlich 
zur DEZA-Unterstützung habe ich ein Darlehen von 
1500 US-Dollar aufgenommen, um das Haus fertig 
zu stellen. Dank meinem Einkommen kann ich das 
Darlehen in monatlichen Raten zurückbezahlen. Mei-
ne Tochter, die bei mir lebt, erhält ebenfalls Unter-
stützung von der DEZA für ihren Lebensunterhalt. Sie 
hat damit vier Kühe gekauft und hilft die 
Ausgaben der Familie mitzutragen.



Ein Mönch sucht sich an einem Strassenstand in Myanmars Metropole Yangon ein neues Mobil-

telefon aus. Die Öff nung der Grenzen für Güter, Dienstleistungen, Kapital und Arbeitskräfte bietet neue 

Chancen für die Länder Asiens. Allerdings kommen viele Menschen aufgrund mangelnder Ausbildung 

nicht über Billiglöhne hinaus.
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Ungleichheiten überwinden

Weniger Armut, weniger Unterernährung und eine positive 
Wirtschaftsentwicklung in rohstoffreichen Ländern: gute Nachrichten 
aus Lateinamerika. Doch die enormen Ungleichheiten bleiben 
bestehen. Ungeklärte Landrechte machen insbesondere indigenen 
Völkern zu schaffen, und der Klimawandel ist ein Armutsrisiko.

Die positive Wirtschaftsentwicklung in Lateinameri-
ka setzte sich 2012 mit einem Wachstum von 4,2 % 
fort. Die Unterschiede in der wirtschaftlichen Dyna-
mik innerhalb Lateinamerikas haben sich allerdings 
weiter verstärkt: Während die Wirtschaft vor allem 
in den rohstoffreichen Ländern Südamerikas boom-
te, blieb das Wachstum in Zentralamerika und in der 
Karibik bescheiden. Um die positive wirtschaftliche 
Entwicklung mittelfristig zu verstetigen, muss die 
Region ihren erheblichen Produktivitätsrückstand 
sowie die einseitige Abhängigkeit von Rohstoffex-
porten überwinden. 

Die Armut sowie die Unterernährung sind in Latein-
amerika auf das niedrigste Niveau seit zwanzig Jahren 
gefallen. Lag der Anteil der Armen an der Bevölke-
rung 1990 noch bei rund 48 %, ist er 2010 auf 31 % 
gesunken. Die Unterernährung ist im selben Zeitraum 
von 15 % auf 8 % zurückgegangen. Die soziale Un-
gleichheit hingegen ist immer noch ausgeprägt: In 
keinem anderen Teil der Welt ist die Einkommens-
konzentration markanter als in Lateinamerika. Zehn 
lateinamerikanische Staaten gehören zur Gruppe der 
15 Länder mit der weltweit grössten Einkommensun-
gleichheit. Den traurigen Rekord hält Kolumbien, wo 
seit mehr als vier Jahrzehnten ein bewaffneter Bürger-
krieg herrscht. Während sich die 10 % Reichsten der 
Bevölkerung 50 % des Bruttoinlandproduktes (BIP) 
teilen, müssen sich die Ärmsten 10% der Bevölke-
rung mit knapp 0,6 % des BIP zufrieden geben.

Für ganz Lateinamerika und die Karibik sind die Rück-
überweisungen ausgewanderter Landsleute sehr 
wichtig. Sie ersetzen häufi g das schwache oder gar 
inexistente soziale Auffangnetz in der Heimat. Nach 
einem krisenbedingten Rückgang im Jahr 2011 ist 
der Betrag der Rücküberweisungen wieder auf rund 
69 Milliarden US-Dollar angestiegen. Rücküberwei-
sungen sind auch eine wichtige Devisenquelle. In 
Haiti beispielsweise entsprechen Rücküberweisungen 
mehr als 20 % des BIP und stellen die Hauptquelle 
für Devisen dar. Sie sind doppelt so hoch wie die Ein-
künfte aus Exporten. 

Indigene Völker sind besonders von Armut betrof-
fen und haben deutlich weniger Zugang zu staatli-
chen Dienstleistungen wie Bildung und Gesundheit. 
Schätzungen zufolge gehören etwa fünfzig Millio-
nen Menschen in Lateinamerika und der Karibik indi-
genen Völkern an. Damit machen sie rund 10 % der 
Gesamtbevölkerung aus. Obwohl die Rechte indige-
ner Völker seit den 1970er-Jahren weitgehend an-
erkannt und in internationalen Konventionen sowie 
in den jeweiligen nationalen Verfassungen verankert 
sind, hat sich an ihrer Lebenssituation kaum etwas 
verändert. Insbesondere ungeklärte Landrechte und 
ein unzureichender Zugang zu Land und Landnut-
zung stellen eine grosse Herausforderung dar und 
führen vermehrt zu Konfl ikten. Die einseitige Ab-
hängigkeit des Wirtschaftswachstums in Lateiname-
rika vom landhungrigen und wenig arbeitsintensiven 
Rohstoffabbau stellt in diesem Kontext eine beson-
dere entwicklungspolitische Herausforderung dar.

Trotz gewisser Fortschritte bei der Armutsreduktion 
stellen die Auswirkungen des Klimawandels und 
der Naturkatastrophen in vielen Ländern der Regi-
on nach wie vor ein grosses Armutsrisiko dar. Aus-
sergewöhnlich starke Regenfälle in der jüngeren 
Vergangenheit, verursacht durch das «La-Niña»- 
Phänomen, haben die arme Bevölkerungsschicht 
überdurchschnittlich getroffen. Die Andenregion so-
wie die Karibik gehören dabei zu den meistgefährde-
ten Regionen. Obwohl Zentralamerika im Jahr 2012 
von grösseren Naturkatastrophen verschont blieb, ist 
die umweltbedingte Verletzlichkeit hoch: Hurrikane 
(Isaac, Sandy) und Dürren haben auch 2012 insbe-
sondere arme Menschen stark getroffen. Haiti und 
Kuba sind nicht in der Lage, die Ernährungssicher-
heit respektive den Wiederaufbau sicherzustellen. 
Zentralamerika gehört zu den am stärksten vom Kli-
mawandel betroffenen Regionen. 

Die Entwicklungszusammenarbeit der DEZA kon-
zentriert sich auf Bolivien, Zentralamerika (Hondu-
ras und Nicaragua) sowie Kuba. Die Andenländer 
werden zudem durch die Globalprogramme Klima 

«Die soziale 

Ungleichheit 

ist immer noch 

ausgeprägt: 

In keinem 

anderen Teil 

der Welt ist die 

Einkommens-

konzentration 

markanter 

als in Latein-

amerika.»

Lateinamerika



und Wasser unterstützt. Seit 2010 wurde das En-
gagement in Haiti sowohl beim Wiederaufbau als 
auch bei den Entwicklungsmassnahmen verstärkt. 
Das SECO unterstützt seine Partnerländer Peru und 
Kolumbien beim Abbau von Ungleichheiten, bei der 
Schaffung von Arbeitsplätzen und bei der Diversifi -
kation in Nischenprodukte.

Eine Schwierigkeit, mit denen DEZA-Projekte in 
Lateinamerika oft konfrontiert sind, ist der rasche 
Wechsel der Ansprechpersonen auf Seiten der Lo-
kalregierungen. Um die Arbeit dennoch effi zient 
und mit Kontinuität gestalten zu können, arbeitet 
die DEZA für die einzelnen Projekte mit einem brei-
ten Spektrum an Partnern zusammen, auf nationaler 
Ebene wie auch an der Basis.

31

Lateinamerika

31

Ein Leben in Freiheit

Lenny Visalla Villalba wurde 1982 auf dem Gutshof «La Abra» im bolivianischen Chaco 

geboren. In Bolivien leben heute noch rund 750 Familien des Guarani-Volkes unter 

ausbeuterischen Bedingungen auf Landgütern von Grossgrundbesitzern. Die DEZA fi nan-

ziert seit 1999 das in das Justizministerium integrierte Büro für Menschenrechte, 

welches die Guarani bei der Geltendmachung und Durchsetzung ihrer Rechte unterstützt.

Seit meinem achten Lebensjahr arbei-
tete ich für den Besitzer des Gutshofes, 

auf dem ich geboren wurde. Zusammen mit meinen 
Eltern und mit meinen fünf jüngeren Geschwistern 
erledigte ich Feldarbeit, hütete Schweine und war 
auch als Kindermädchen für die Kinder des Guts-
herrn zuständig. Erst als ich 16 Jahre alt war, wurde 
mir ein täglicher Lohn von fünf Bolivianos (ca. 50 
Rappen) angerechnet. Am Ende des Jahres wur-
den die Löhne jeweils mit den vom Gutsherrn zur 
Verfügung gestellten Gütern wie Lebensmittel und 
Kleider verrechnet. Die angerechneten Beträge wa-
ren meist höher, sodass in der Regel gar nichts aus-
bezahlt wurde oder die Arbeiter gar mit Schulden 
gegenüber dem Gutsherrn endeten. 

Wir lebten in einer kleinen Hütte, die dem Guts-
herrn gehörte, und besassen kein eigenes Land. Wir 
dachten, dass wir unser ganzes Leben auf dem Hof 
des Gutsherrn verbringen würden. Wir waren blind, 
denn wir kannten unsere Rechte nicht. Im Jahr 2001 

verhalf uns die NGO Medicus Mundi zur Freiheit. 
Sie erwarb Land und ermöglichte uns, zusammen 
mit zwanzig anderen Familien dorthin zu ziehen. 
Das Büro für Menschenrechte half uns in den fol-
genden Jahren, unsere Landrechte zu formalisieren. 
Mit 24 Jahren beschloss ich, meine Schulausbildung 
fortzusetzen, die ich mit 13 Jahren vorzeitig ab-
brechen musste, weil auf dem Gutshof nur bis zur 
4. Klasse unterrichtet wurde. Mit 27 Jahren machte 
ich die Matura, und zurzeit studiere ich Pädagogik, 
um anschliessend in meiner Heimat Kinder zu un-
terrichten. Mein Studium habe ich unter grossen 
Entbehrungen selber fi nanziert, indem ich abends 
und an den Wochenenden als Hausangestellte ge-
arbeitet habe. Seit kurzem erhalte ich ein Stipendi-
um. Ich bin sehr dankbar für alles, was mir das Büro 
für Menschenrechte in den Kursen beigebracht hat. 
Heute bin ich selbstsicher und erhalte gute Noten. 
Ich freue mich darauf, als Lehrerin für 
mein Volk tätig zu sein.
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Resultate 2012
Lateinamerika

Lateinamerika:
SECO nach Themen 2012
(in %)

Lateinamerika:
DEZA nach Themen 2012
(in %)

Privatsektorförderung

Infrastrukturfi nanzierung

Makroökonomische 
Unterstützung

Handelsförderung

Gesundheit (<1%)

Bildung

Landwirtschaft, Wasser
und Umwelt

Rechtsstaatlichkeit, 
Demokratie

Andere (Wirtschaft und 
Beschäftigung / Konfl ikt-
prävention)

Humanitäre Hilfe
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n In Peru unterstützte 
das SECO das Finanz-
ministerium dabei, 
das Management der 
öffentlichen Finanzen zu 
verbessern. Planungs- 
und Umsetzungsprozes-
se sowie die Budgetkon-
trolle wurden gestärkt, 
was wiederum zu einer 
effi zienteren Verwen-
dung öffentlicher 
Gelder und zu mehr 
Transparenz führte. 

n Seit 2011 unterstützt 
die DEZA in Haiti den 
Aufbau von Mikro-
versicherungen für 
Kleinunternehmerinnen. 
12 000 von insgesamt 
59 000 Klientinnen 
haben 2012 davon 
profi tiert: Durch die ver-
heerenden Stürme Isaac 
und Sandy hatten sie 
Eigentum verloren. Die 
Versicherung bewahrte 
sie vor tiefer Verschul-
dung und noch grösse-
rer Armut. 

n In Kuba haben über 
50 000 Bauern – knapp 
ein Viertel aller Landwir-
te – den Ertrag an Boh-
nen, Mais oder Gemüse 
zwischen 30 und 80 % 
gesteigert. Die DEZA 
hatte sie seit vier Jahren 
bei der Diversifi zierung 
und der Produktion 
mit verbessertem 
Saatgut unterstützt. 

n In Peru hat das SECO 
einen entscheidenden 
Beitrag zur Erarbeitung 
und Verabschiedung 
der Verordnung über 

ihre Ernährungssicher-
heit verbesserte sich. 

 n In Nicaragua hat 
die Unterstützung von 
Lokalregierungen und 
lokalen Partnern der Zi-
vilgesellschaft durch die 
DEZA in den Gemeinden 
zu einer verbesserten 
Regierungsführung, zu 
einer erheblichen Stei-
gerung der Gemeinde-
einnahmen von 35 % 
sowie zur Zunahme der 
Bürgerbeteiligung an 
politischen Prozessen 
beigetragen.

n Prozess- und Quali-
tätsmanagement sind 
wichtig für die Optimie-
rung von operationellen 
Abläufen: Das SECO 
konnte 30 kleine und 
mittlere Betriebe in 
Kolumbien in diesen 
Bereichen stärken. Die 
Produktionsfehler und 
der Energieverbrauch
konnten dadurch 
gesenkt und die Ar-
beitsunfälle verringert 
werden.

n In Nicaragua und 
Honduras wurden 
mit Schweizer Unter-
stützung in den letzten 
vier Jahren markante 
Fortschritte im Bereich 
Trinkwasser und Sied-
lungshygiene erzielt: 
54 000 Personen haben 
neu Zugang zu Trinkwas-
ser, 33 000 Personen zu 
Latrinen. In 43 Schulen 
erhielten 5100 Kinder 
Zugang zu sauberem 
Wasser und Toiletten.

 n In Kolumbien 
trug die Humanitäre 
Hilfe zum Schutz der 
Zivilbevölkerung im 
bewaffneten Konfl ikt 
bei. Im Vordergrund 
stand die Stärkung des 
Respekts der Grund-
rechte. Die Humanitäre 
Hilfe arbeitete eng 
mit dem IKRK, dem 
UNHCR und weiteren 
Partnerorganisationen 
zusammen und stellte 
der UNO Fachleute zur 
Verfügung.

n Im Kompetenzzent-
rum für Wiederaufbau 
in Haiti haben Bau-
fachkräfte praktisches 
Wissen zum erdbe-
ben- und wirbel-
sturmsicheren Bauen
erhalten. In dem von 
der Humanitären Hilfe 
eröffneten Zentrum un-
terrichten Fachleute aus 
der lokalen Privatwirt-
schaft sowie des SKH 
mit eigens entwickelten 
Ausbildungsmodulen.

n Durch das Engage-
ment des SECO haben 
in Kolumbien rund 100 
kleine und mittlere 
Betriebe von den regio-
nalen Handelskammern 
eine Ausbildung in 
«Corporate Gover-
nance» erhalten. Ziel 
des Programms ist es, 
deren Wettbewerbs-
fähigkeit zu stärken, 
das Konkursrisiko zu 
verringern und den Zu-
gang zu Finanzierungs-
angeboten zu verbes-
sern.

die Rücknahme und 
Entsorgung von alten 
Elektrogeräten ge-
leistet. Die Verordnung 
nimmt die Hersteller 
und andere Akteure in 
die Pfl icht und soll bis 
Ende 2013 umgesetzt 
werden. 

n Der Ombudsstelle 
für Menschenrechte in 
Bolivien ist es in den 
letzten drei Jahren mit 
DEZA-Unterstützung 
gelungen, die Rechte 
verletzlicher Bevöl-
kerungsgruppen in 
nationale Politiken 
einzubringen. Sie hat 

ausserdem die Arbeits- 
und Landrechte oder das 
Recht auf physische und 
psychische Integrität von 
gegen 12 000 Personen 
erfolgreich eingefordert.

n Dank einem DEZA-
Projekt zu nachhaltigen 
Bewirtschaftungsmetho-
den mit Erosionsschutz 
und verbesserten 
Anbautechniken konn-
ten in Bolivien rund 
20 000 Bauernfamilien 
Ernteverluste vermei-
den, die als Folge von 
Naturkatastrophen ent-
stehen. Ihre Einkommen 
stiegen um 15 %, und 

16

45

25

14

16

19

49

5
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Osteuropa und die GUS

Systemwechsel mit unterschiedlichem
Temperament

Während im Westbalkan der EU-Integrationsprozess als Reformmotor 
wirkt, hat die Demokratie in Zentralasien einen schweren Stand, 
und schwelende Konfl ikte im Südkaukasus bleiben ungelöst. Die 
Geldtransfers der Migrantinnen und Migranten dämpfen vielerorts 
die wirtschaftliche Not. Doch langfristig braucht es lokale Arbeitsplätze – 
gerade für die Jugend.

Die Länder der GUS entwickeln sich unterschiedlich: 
Einige schaffen die Demokratisierung mit transpa-
renten Wahlen und einem demokratischen Macht-
wechsel; andere sind weiterhin von Regierungen mit 
autokratischen Zügen geprägt. Korruption bleibt ein 
Hauptproblem. Die wirtschaftliche Situation verbes-
sert sich zwar langsam, ohne dass jedoch langfristi-
ge Arbeitsplätze geschaffen würden. Das Bruttona-
tionalprodukt zahlreicher Länder ist weiterhin stark 
abhängig von den Geldüberweisungen der  Migran-
tinnen und Migranten. Bei der Lösung schwelender 
Konfl ikte gibt es nur wenige Fortschritte. Eine Aus-
nahme stellt die Republik Moldau dar, wo die neuen 
Behörden Transnistriens mehr Offenheit im Dialog 
mit Chisinau signalisieren. 

Unter den Konfl ikten im Südkaukasus und in Zent-
ralasien leiden vor allem Binnenfl üchtlinge. Allein in 
Georgien sind dies rund 200 000 Menschen. Viele 
sind auf Unterstützung angewiesen. In Teilen Zent-
ralasiens wie auch im Südkaukasus bedrohen zudem 
Naturkatastrophen die Existenzgrundlage und die 
Infrastruktur. 

Die schweizerische Transitionszusammenarbeit för-
dert in fünf Ländern des Westbalkans und in drei Re-
gionen der ehemaligen Sowjetunion Rechtstaatlich-
keit und Demokratie sowie eine wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung, die auf marktwirtschaftlichen 
Grundsätzen und einem schonenden Umgang mit 
den natürlichen Ressourcen beruht. 

Die neue Kooperationsstrategie der Schweiz mit Zen-
tralasien konzentriert sich auf Kirgisistan, Tadschi-
kistan und Usbekistan, mit Schwerpunkten in den 
Bereichen Gesundheit und Infrastruktur sowie Ent-
wicklung des Privatsektors, des Justizsystems und de-
zentralisierter öffentlicher Dienste. In Kirgisistan und 
Tadschikistan unterstützt die DEZA die Bemühungen 

um politische Stabilisierung und das SECO den Export 
aus verschiedenen Sektoren. Die Humanitäre Hilfe ar-
beitet in Tadschikistan in der Katastrophenvorsorge. 

Die neue Kooperationsstrategie der Schweiz mit dem 
Südkaukasus setzt auf wirtschaftliche Entwicklung, 
die Schaffung von Arbeitsplätzen, gute Regierungs-
führung, Friedensförderung und Prävention von Na-
turrisiken. 

In der Republik Moldau fördert die DEZA den Zu-
gang zu Trinkwasser sowie Aktivitäten im Gesund-
heitsbereich. In der Ukraine unterstützt sie Reformen 
im Bereich der Mutter-Kind-Gesundheit, fördert den 
Zugang zu dezentralen öffentlichen Dienstleistungen 
sowie ein effi zientes Energiemanagement.

Im Westbalkan bleibt der EU-Integrationsprozess 
der Reformmotor. Während Serbien im Frühjahr 
2012 den Kandidatenstatus erlangt hat und Alba-
nien möglicherweise kurz davor steht, ist der Weg 
für Bosnien und Herzegowina sowie für den Kosovo 
noch lang. Mazedonien müsste zentrale Reformpro-
zesse entscheidend vorantreiben, damit Beitrittsver-
handlungen in Griffnähe rückten. Makroökonomisch 
ist die Region bei verhaltenen Wachstumsraten und 
leicht steigenden ausländischen Investitionen stabil 
geblieben. Dies reicht jedoch nicht aus, um den drü-
ckenden Arbeitslosenraten, von denen Frauen und 
Jugendliche besonders betroffen sind, entscheidend 
entgegenzuwirken. 

Der gleichberechtigte Zugang zu öffentlichen Dienst-
leistungen sowie die Folgen hoher Arbeitslosigkeit 
bleiben zentrale Herausforderungen. Die DEZA-
Schwer punkte in den Bereichen Demokratisierung, 
Dezentralisierung und lokale Gouvernanz sowie För-
derung der Arbeitsmarktfähigkeit von Jugendlichen 
sind daher immer noch aktuell. Grössere Beachtung 

Aufteilung des Erwei-
terungsbeitrags an die 
EU-10 nach Projektzielen
(in %)

Wirtschaftswachstum und 
Arbeitsbedingungen 

Soziale Sicherheit

Umwelt

Öffentliche Sicherheit

Zivilgesellschaft

Projektvorbereitung und 
technische Hilfe

9

39 16

7

27

2
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erhält künftig auch die Förderung von Gesundheit s -
reformen. Da ein starker Privatsektor für die Schaffung 
von Arbeitsplätzen zentral ist, wird sich das SECO 
weiterhin für bessere unternehmerische Rahmenbe-
dingungen engagieren. Im Vordergrund stehen dabei 
Bemühungen, Finanzierungsengpässe zu beheben, 
regulatorische Hürden zu überwinden und das ma-
kroökonomische Umfeld zu stärken. Ausserdem ist 
dem SECO die Gewährleistung einer effi zienten Ener-
gie- und Wasserversorgung ein gros ses Anliegen. 

Die Transitionsunterstützung stösst wiederholt auch 
an Grenzen: Der öffentliche Sektor muss in vielen 
Ländern von Grund auf reformiert werden. Die insti-
tutionellen, fi nanziellen und technischen Kapazitäten 
sind beschränkt, es fehlt an Transparenz, und die ein-
zelnen Ministerien arbeiten nur beschränkt zusam-
men. Die DEZA und das SECO stehen im ständigen 
Dialog mit den öffentlichen Institutionen, um diese 
Probleme anzugehen und Reformen anzustossen.

Mit dem Erweiterungsbeitrag trägt die Schweiz seit 
2008 zum Abbau sozialer und wirtschaftlicher Un-

gleichheiten in der erweiterten Europäischen Union 
bei. Trotz hoher Wachstumsraten in den Jahren un-
mittelbar nach dem EU-Beitritt ist der Wohlstand in 
den neuen EU-Mitgliedsstaaten relativ niedrig und 
das Gefälle zur EU-15 vergleichsweise gross. Einige 
Partnerländer wurden von den Folgen der Finanz- und 
Wirtschaftskrise hart getroffen, weshalb der schwei-
zerische Beitrag besonders willkommen ist. Das En-
gagement der Schweiz im Rahmen der erweiterten 
EU ist Ausdruck von Solidarität. Gleichzeitig verstärkt 
die Schweiz damit die Grundlage für solide bilatera-
le Beziehungen zu den neuen EU-Mitgliedsstaaten. 
Mit dem gemeinsam von der DEZA und dem SECO 
umgesetzten Erweiterungsbeitrag werden fünf Ziele 
verfolgt: 1. Wirtschaftswachstum fördern; 2. Soziale 
Sicherheit erhöhen; 3. Umwelt schützen; 4. Öffentli-
che Sicherheit erhöhen, 5. Zivilgesellschaft stärken. 
Im Juni 2012 wurde die Verpfl ichtung von 210 Pro-
jekten für die Beitrittsländer von 2004 (EU-10) über 
eine Milliarde Franken erfolgreich abgeschlossen. 
Die Zusammenarbeit mit Bulgarien und Rumänien 
(257 Millionen Franken) hat 2010 eingesetzt. 

«Der öff entliche 

Sektor muss in 

vielen Ländern 

von Grund auf 

reformiert wer-

den.»
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Glück im eigenen Dorf

Artak Manucharyan ist 27 Jahre alt und wuchs in Qarahunj (Südarmenien) auf. Nach der

Sekundarschule absolvierte er den Militärdienst und kehrte anschliessend in sein Dorf 

zurück. Die DEZA unterstützt Artak im Rahmen eines Programms für Viehzüchter in der 

Region Syunik.

Nach dem Militärdienst gingen viele mei-
ner Freunde als Saisonniers nach Russ-

land. Viele meiden die Landwirtschaft, weil es harte 
körperliche Arbeit ist und die Profi te klein sind. Ich 
habe mich trotzdem entschlossen, zu meiner Familie 
und meinem Dorf zurückzukehren und mit der Land-
wirtschaft mein Glück zu versuchen. 

Vom Entwicklungsprogramm für Viehzüchter habe ich 
erstmals von meinen Nachbarn erfahren. Besonders 
interessiert hat mich das Beschaffungssystem für Tiere. 
Anfang 2009 habe ich nach Beratungen mit den Pro-
jektspezialisten eine Kuh und zwei Kälber erstanden. 
Die Schulden habe ich mit dem Erlös aus dem Verkauf 
von Milch beglichen – ohne Verzug. 

Dank der Unterstützung durch das Projekt konnte ich 
auch Studienreisen zu anderen Landwirtschaftsbetrie-
ben unternehmen. Dort habe ich mir neues Wissen 
über Viehzucht und die positiven Effekte der künstli-
chen Besamung angeeignet, das ich jetzt auf meinem 

eigenen Hof anwende. Dank der künstlichen Besa-
mung wurden bereits zwei Kälber geboren. Der Un-
terschied ist offensichtlich: Die Kälber aus künstlicher 
Besamung geben mehr Milch und mehr Fleisch. 

Einen Teil der Milch brauchen wir für die Familie, und 
den Rest verkaufen wir mit Gewinn an den lokalen 
Milchverarbeiter Elola. Die Fleischproduktion möchte
ich ausweiten: Ich werde das Fleisch der Stiere zu Neu-
jahr verkaufen und mir dann wieder eine Kuh anschaf-
fen. 

Vor kurzem habe ich geheiratet. Jetzt erwarten wir das 
erste Kind. Die Unterstützung durch das Projekt hat 
mir geholfen, die Familie zusammenzuhalten. Natür-
lich ist die Arbeit in der Landwirtschaft nicht einfach, 
aber sie gefällt mir. Wenn man sorgfältig plant und 
seriös arbeitet, kann man aus der Viehzucht ein an-
ständiges Einkommen erzielen. Für mich ist das besser, 
als weit von der Familie entfernt zu leben 
und nur einen Saisonnier-Job zu haben.

35
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Resultate 2012 
Osteuropa und die GUS

Osteuropa und die GUS:
SECO nach Themen 2012
(in %)

Osteuropa und die GUS:
DEZA nach Themen 2012
(in %)

Privatsektorförderung

Infrastrukturfi nanzierung

Makroökonomische 
Unterstützung

Handelsförderung

Gesundheit

Bildung

Landwirtschaft, Wasser
und Umwelt

Rechtsstaatlichkeit, 
Demokratie

Andere (Wirtschaft und 
Beschäftigung / Konfl ikt-
prävention)

Humanitäre Hilfe
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n Mazedonische 
Gemeinden bezeichnen 
ihren von der DEZA 
unterstützten Verband 
als ihren wichtigsten Ko-
operationspartner. Dank 
einer erfolgreichen 
Interessensvertretung
durch den Verband 
fl iessen neu 25 % der 
Gebühreneinnahmen 
der Wasserkraftwerkbe-
treiber in die Gemeinde-
kasse.

n In Bosnien und 
Herzegowina fi nan -
zierte das SECO die 
Sanierung von Teilen 
des Wasserkraftwerks 
Jablanica. Dieses spielt 
für die Elektrizitäts-
versorgung des Landes 
eine zentrale Rolle. Die 
Leistung konnte bis zum 
Projektende 2012 um 
25 Megawatt auf ins-
gesamt 186 Megawatt 
gesteigert werden.

n In Serbien wurden 
mit Hilfe der DEZA zehn 
regionale Lehrerwei-
terbildungszentren
aufgebaut, in denen bis 
2012 rund 80 000 Lehr-
kräfte von Weiterbildun-
gen profi tieren konnten. 
Der DEZA-Ansatz wurde 
bereits von zwei Ge-
meinden übernommen, 
die mit eigenen Mitteln 
solche Zentren eingerich-
tet haben. 

n  Kirgisistan profi tierte 
von einer Unterstützung 
durch das SECO im Be-
reich der Bekämpfung 
von Geldwäscherei

 n In Georgien und 
Armenien verbesserte 
die DEZA mit dem Bau 
oder der Renovati-
on von Häusern die 
Lebensbedingungen von 
390 Familien. In neun 
Gemeinden Georgiens 
wurden Schulen und 
Kindergärten reno-
viert. Damit leistete die 
Schweiz einen Beitrag 
zur Integration von 
intern Vertriebenen
und Opfern von Natur-
katastrophen.

n In Aserbaidschan trug 
die 2011 lancierte E-
Government-Reform zu 
einer Verbesserung 
des Geschäftsumfel-
des bei. Unternehmen 
konnten rund zwölf Milli-
onen Franken pro Jahr 
einsparen. Mit Unterstüt-
zung des SECO wurde 
unter anderem ein Portal 
für Geschäftsbewilligun-
gen eingerichtet und die 
elektronische Registrie-
rung von Inspektionen 
gestärkt. 

n In Tadschikistan baut 
die DEZA ein Frühwarn-
system zum Schutz 
der Bevölkerung vor 
Sturzfl uten auf. Die mit 
den Bewohnern erar-
beiteten Vorsorgemass-
nahmen stellen sicher, 
dass sich die Betroffenen 
im Ernstfall in Sicherheit 
bringen können und mit 
lebensnotwendigen Gü-
tern versorgt werden.

n Am Fluss Theiss in Un-
garn wurde im Rahmen 

des Erweiterungsbeitrags 
mit neuen hydrogeologi-
schen Erkenntnissen ein 
Beitrag zur Anpassung 
der Hochwasserstrategie 
geleistet. Zwei telemetri-
sche Stationen und dreis-
sig digitale Funksysteme 
tragen zur Entwicklung 
eines effektiven Hoch-
wasserkontrollsystems
bei. 

n In Slowenien förderte 
die Schweiz im Rahmen 
des Erweiterungsbeitrags 
erneuerbare Energien. 
Unter anderem wurde 
entlang eines Teilstücks 
der Autobahn nach 
Italien eine 600 Meter 
lange Lärmschutzwand 
mit Solarzellen bestückt. 
Diese produzieren Strom 
für rund 46 Haushalte. 

n In der Ukraine 
förderte das SECO ein 
Programm zur Unterstüt-
zung von Hausbesitzern. 
Dank einem neuen 
Finanzierungssystem 
werden Häuser ener-
giewirksam renoviert. 
Die Kosten werden 
anteilmässig von den 
Hausbesitzern (10 %), 
den Gemeinden (30 %) 
und einer kommerziellen 
Bank (60 %) gedeckt. 

und Terrorismusfi nanzie-
rung. Die Kapazitäten 
der Behörden zur bes-
seren Identifi kation ver-
dächtiger Transaktionen 
wurden gestärkt. Damit 
konnte Kirgisistan seine 
Praxis internationalen 
Standards angleichen.

n Die von der Schweiz 
unterstützte Gesund-
heitsreform in Kirgi-
sistan verschafft 95 % 
der Bevölkerung Zugang 
zu Basisdienstleistun-
gen. In der Republik 
Moldau wurden mit 
Unterstützung der DEZA 
vier Notfallzentren 

für Kindermedizin
eröffnet, welche den 
gesamten Bedarf des 
Landes abdecken.

n Seit 2010 erhielten 
in der Ukraine zusätz-
lich 50 000 Personen 
Zugang zu qualitativ 
guten öffentlichen 
Dienstleistungen, insbe-
sondere zu Trinkwas-
ser. In den Regionen 
Tadschikistans und Us-
bekistans, in denen die 
DEZA Projekte durch-
führt, sind die durch 
Wasser bedingten 
Krankheiten um 30 % 
zurückgegangen.

12
12

56

8

24

38 18

7

20
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Nach dem Krieg war die Wasserver-
sorgung im Kosovo ungenügend. Die 

Sanierung der Infrastruktur wurde aber rasch an 
die Hand genommen. Bald wurden sieben regio-
nale Wassergesellschaften gegründet. Anfänglich 
verfolgte ich die Entwicklungen dieser institutio-
nellen Reform als Mitarbeiter der EU-Abteilung 
unter der UNO-Übergangsregierung, später als Chef 
der Abteilung für Wassermanagement. 

Kurz nach der Unabhängigkeit im Jahr 2008 
anerkannte die Regierung die Schlüsselfunktion 
des Wassers für die sozioökonomische Entwick-
lung und rief eine Wasser-Taskforce ins Leben: 
ein hochrangiges Komitee mit Beteiligung von vier 
Ministerien unter dem Vorsitz des Vize-Premier-
ministers. Ich erfuhr, dass das SECO diese Behörde 
als Teil ihres Wasserprogramms im Kosovo fi nanzie-
ren würde und bewarb mich erfolgreich für die Stelle 
eines Beraters für Wasserfragen. 

Meine Arbeit besteht darin, eine Vielzahl von oft wi-
dersprüchlichen Arbeitsansätzen, Gesetzen und Re-
gulierungen zu koordinieren. Wir arbeiten beispiels-
weise an einem neuen Wassergesetz, welches Fragen 
des Eigentums und des Managements regelt. Die 
Wasser-Taskforce hat dazu beigetragen, die wichti-
gen Akteure – von der Regierung über die Geber bis 
zur lokalen Ebene – an einen Tisch zu bringen. Nun 
möchte die Regierung die Taskforce in einen perma-
nenten inter-ministeriellen Wasserrat umwandeln. Es 
freut mich zu sehen, dass sich die Situation im Was-
sersektor auch dank dem Engagement des SECO ver-
bessert und die Ministerien stärker für Wasserfragen 
sensibilisiert sind.

Gegenwärtig haben 76 % der Bevölkerung des Koso-
vo Zugang zu Frischwasser. Abwasserreinigungssys-
teme gibt es jedoch nur wenige. Es bleibt also noch 
viel zu tun. Aber ich mag Herausforde-
rungen.

Mit meinem Hintergrund als Agronom 
baute ich mir ein grosses Wissen über 

Medizinalpfl anzen, Kräuter und Bioprodukte auf. In 
Albanien gibt es eine Vielzahl solcher Produkte, die 
jedoch nicht mit den richtigen Methoden angebaut 
und produziert wurden. Ich stellte fest, dass daraus 
mit kleinem Aufwand ein profi tables Unternehmen 
gemacht werden kann. 1998 – sieben Jahre nach 
dem Übergang vom Kommunismus zur Demokra-
tie  – gründete ich mein eigenes Geschäft im Bereich 
seltene Pfl anzen, Kräuter und Bioprodukte. Am An-
fang sammelte ich Pfl anzen und Kräuter, welche 
natürlich wachsen, später züchtete ich zahlreiche 
weitere Pfl anzen. Eine heisst Monarda, eine sehr 
wertvolle Pfl anze, welche in der Lebensmittel- und 
Kosmetikindustrie verwendet wird. Grössere  Firmen 
hatten erfolglos versucht, diese Pfl anze zu kultivie-
ren und zu verkaufen. In der Tat war die Produktion 
von Monarda komplex –, und Käufer hatte ich auch 
noch keine. 

Doch das grosse Potenzial von Monarda spornte mich 
an, weiterzumachen. Vom Programm für nachhalti-
ge Landwirtschaft erhielt ich fi nanzielle Beiträge an 
die Ausrüstung, Unterstützung in Marketing, Verpa-
ckung und bei der Ausbildung meiner Mitarbeiten-
den sowie Verkaufskontakte. Mit Erfolg: Heute habe 
ich einen langfristigen Vertrag mit einem Schweizer 
Importeur für meine Monarda-Lieferungen. 

Dank Schweizer Unterstützung konnte ich die Pro-
duktion auf weitere wertvolle Bioprodukte auswei-
ten, darunter Edelweiss und Holunder. 2012 habe 
ich ausserdem mit der Produktion von Safran be-
gonnen. Gegenwärtig exportiere ich Produkte in die 
Schweiz, nach Deutschland und Kanada. Dank der 
erhöhten Einnahmen profi tieren meine Mitarbeiten-
den von 30 % mehr Lohn. Die Herausforderung be-
steht nun darin, die Produktion ohne Abstriche bei 
der Qualität zu erhöhen. Denn die Quali-
tät hat mir zum Erfolg verholfen.

Bessere Wasserversorgung für

den Kosovo

Erfolgreicher Exporteur

Agim Pudja ist Unter-

nehmer im Agrobusiness

in Albanien. Sein Un-

ternehmen hat von 

technischer und fi nan-

zieller Unterstützung des

Programms für nach-

haltige Landwirtschaft 

SASA profi tiert. SASA 

wurde ursprünglich von 

der DEZA aufgebaut 

und wird seit 2006 auch

vom SECO unterstützt.

Baton Begolli lebt in 

Pristina, Kosovo. Er 

arbeitet als Berater für 

Wasserfragen in der 

Wasser-Taskforce, einem 

hochrangigen inter-

ministeriellen Komitee, 

welches seit seiner 

Gründung im Jahr 2008 

vom SECO unterstützt 

wird.
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Studentinnen geniessen eine Pause in einem Park in Bischkek (Kirgisistan). Besonders in den ärmsten 

Ländern Zentralasiens erreicht das Bildungssystem nicht mehr das einst hohe Qualitätsniveau. 

Vielen jungen Menschen fehlen die nötigen Qualifi kationen für einen erfolgreichen Einstieg in den 

Arbeitsmarkt.
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Globale Herausforderungen

Klimawandel 

Die Klimafi nanzierung weiter 
festigen

Der am Klimagipfel von Durban Ende 2011 lancierte 
«Green Climate Fund» (GCF) hatte keinen leichten 
Start. Bei der zweiten Sitzung des Aufsichtsrats in Ko-
rea wurde beschlossen, den GCF ab 2014 im südko-
reanischen Songdo anzusiedeln. Im GCF-Vorstand teilt 
sich die Schweiz einen Sitz mit Russland. Die Koordi-
nation wird von der DEZA, dem SECO und dem Bun-
desamt für Umwelt wahrgenommen. In einer ersten 
Phase vertritt die DEZA die Schweiz im GCF-Vorstand.

Das Globalprogramm Klimawandel der DEZA wirkt 
in Zusammenarbeit mit den nationalen und inter-
nationalen Partnern aktiv bei der Strukturierung des 
GCF mit. Gemessen am bisherigen Fortschritt ist es 
eher unwahrscheinlich, dass der GCF schon 2013 
fi nanziert werden kann. Bis der GCF seinen – erhoff-
ten – festigenden Einfl uss auf die multilaterale Klima-
fi nanzierung ausüben kann, werden die bestehenden 
Mechanismen weitergeführt und neu defi niert: der 
Anpassungsfonds der UNO, die Klimafi nanzierung 
des Globalen Umweltfonds (GEF) und die Klima-
Investionsfonds der Weltbank. 

 n  Aufbauend auf Erfahrungen einer DEZA-Partner-
organisation hat die Regierung Maharashtra in 
Indien eine Verordnung erlassen, welche die 
Verwendung von Regenwasserteichen im Land-
wirtschaftsbereich fördert und reglementiert. 
Diese Massnahme zur Anpassung an den 
Klimawandel deckt 43 000 Dörfer und zehn 
Millionen Landwirte ab. 

 n  REPIC, eine Plattform für die Förderung erneu-
erbarer Energien, die von der DEZA, dem SECO 
und den Bundesämtern für Energie und Umwelt 
mitgetragen wird, hat in Äthiopien vier von 
gesamthaft 14 Solarzentren mitfi nanziert. 2012 
wurden über diese Zentren 4 050 Solarsysteme 
für die Beleuchtung und Aufl adung von Mobil-
telefonen verkauft. 

 n  Peru und die Schweiz haben eine meteorologi-
sche Partnerschaft lanciert. Ziel ist es, für 
politische Entscheidungsträger qualitativ hoch-
wertige Wetter- und Klimadaten bereitzustel-
len und die Kapazitäten für die Anpassung an 
den Klimawandel in der Andenregion zu stärken. 

 n  Mit Unterstützung der Schweiz nimmt China 
die Revision seines Luftreinhaltegesetzes 
vor und arbeitet an der Entwicklung eines 
nationalen Klimagesetzes. Aufbauend auf 
einem erfolgreichen Pilotprojekt der Schweiz 
bildet China Expertenpools für das «10 000 
Enterprise Pilot Programme», das auf eine 
energieeffi ziente und ressourcenschonende 
Produktion setzt.

 n  Die Schweizer Beteiligung an der «Forest Carbon 
Partnership Facility» konnte 2012 um 4,5 Millio-
nen Franken erhöht werden. Bisher erhielten 
neun Länder in Subsahara-Afrika, Lateinamerika 
und Asien von der Weltbank Verträge über 
insgesamt 64 Millionen US-Dollar für eine 
Entschädigung für nachhaltiges Tropenwald-
management. 

 n  Das DEZA-Energieeffi zienz-Projekt in der Back-
steinproduktion in Südamerika wurde von 
der «Momentum for Change-Initiative» der 
UNO-Klimarahmenkonvention als eine von neun 
wegweisenden Aktivitäten ausgewählt und in 
Doha in Präsenz des UNO-Generalsekretärs 
Ban Ki-moon vorgestellt.

 n  In Tunesien wurden mit Unterstützung des 
SECO für zwanzig Unternehmen Analysen zur 
ressourcenschonenden Produktion erstellt. 
Dazu wurden nationale Expertinnen und Exper-
ten ausgebildet und Finanzierungsquellen für 
Klimainvestitionen aufgezeigt. 

Die internationale Staatengemeinschaft tut sich schwer mit 
globalen Vereinbarungen und Aktionsplänen zur Bekämpfung 
des Klimawandels. Zugleich steigt in den meisten Ländern der 
zivilgesellschaftliche Druck für mehr Klimaschutz. Die Schaffung 
starker internationaler Finanzierungsmechanismen hat höchste 
Priorität.
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Globale Herausforderungen

Wasser 

Steigender Bedarf, sinkende 
Ressourcen

Eine verlässliche Versorgung mit sauberem Wasser 
gehört zu den wichtigsten Prioritäten der Entwick-
lungsbestrebungen. Wasser ist ausschlaggebend 
für die Nahrungs- und Energieproduktion, für wirt-
schaftliches Wachstum, für die Sicherung der Le-
bensgrundlagen auf dem Land, die Förderung des 
Status der Frauen oder die Bewahrung von Ökosys-
temen. 

Die Nachfrage nach Wasser steigt kontinuierlich. Ver-
antwortlich dafür sind das Bevölkerungs- und Wirt-
schaftswachstum. Durch den Klimawandel, erhöhten 
Wasserbedarf für die Lebensmittelproduktion und 
Wasserverschmutzung spitzt sich die Situation zu. 
Mit zunehmender Wasserknappheit nimmt auch die 
Gefahr von Konfl ikten zu. Die wichtigsten Heraus-
forderungen bestehen darin, den steigenden Was-
serbedarf und die verfügbaren Wasserressourcen in 
ein Gleichgewicht zu bringen, den Wasserverbrauch 
in der Landwirtschaft effi zienter zu gestalten, die 
städtische Wasserversorgung sicherzustellen, und 
das Wasser unter den konkurrierenden Nutzern 
möglichst gerecht und effi zient zu verteilen. 

 n  In der Wasserdiplomatie wird die Schweiz als 
starke und glaubwürdige Partnerin wahrge-
nommen. Im Nahen und Mittleren Osten ge-
niesst das Konzept des Blauen Friedens die volle 
Unterstützung des Iraks, der Türkei, Jordaniens 
und Libanons: Es verknüpft Wassermanage-
ment und Friedensförderung.

 n  Seit 2012 baut das SECO in Mazedonien in al-
len Infrastrukturprojekten eine Komponente zur 
Geschäftsentwicklung ein. Die Management-
Kapazitäten der öffentlichen Dienstleister 
werden erhöht und die Qualität der Dienstleis-
tungen für die Nutzer verbessert. Insgesamt 
profi tieren derzeit 200 000 Kunden von diesem 
Ansatz.

 n  Anfang 2012 hat die DEZA die Gründungsver-
sammlung der «Swiss Water Partnership» 
organisiert. Die Partnerschaft bringt öffentliche 
und private Akteure, NGOs und Forschende im 
Bereich Wasser zusammen. Durch die verbesser-
te Koordination soll ein möglichst effi zienter Ein-
satz für eine nachhaltige, gerechte Verwaltung 
der Wasserressourcen sowie für den universellen 
Zugang zu Trinkwasser und sanitären Einrichtun-
gen gefördert werden. 

 n  Mit Unterstützung der DEZA hat das globale 
Projekt «Payments for Watershed Services» 
erste Ergebnisse erzielt: Allianzen mit den wich-
tigsten lokalen Partnern in den sechs Pilotlän-
dern wurden aufgebaut, und die Arbeiten am 
Portfolio für Demonstrationsprojekte kamen 
deutlich voran. Dazu zählte 2012 ein Projekt 
zum Schutz von Wassereinzugsgebieten in Peru.

 n  Nach Erfolgen in Kolumbien weitet die DEZA ihr 
Konzept des Wasserfussabdruckes auf Peru 
und Chile aus. In Vietnam wurde der Wasser-
fussabdruck in der Kaffeeproduktion eingeführt, 
und das Konzept wurde offi ziell in die globale 
Kaffeesektor-Taskforce aufgenommen.

 n  Das SECO hat in der Stadt Chudschand im 
Norden Tadschikistans zur Rehabilitierung der 
Wasserversorgung und zur institutionellen 
Stärkung der städtischen Wassergesellschaft 
beigetragen. Die Trinkwasserversorgung wurde 
zwischen 2005 und 2012 auf weitere 165 000 
Bewohnerinnen und Bewohner ausgedehnt und 
die Verluste im Leitungsnetz halbiert. 

Wasser steht im Zentrum einer nachhaltigen Entwicklung 
und ist eng verknüpft mit einer Reihe globaler Herausforderungen. 
Die Ernährungssicherheit hängt vom Wasser ab, aber auch 
die Gesundheit: Über das Wasser werden viele Krankheiten 
übertragen. 
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Gemäss dem UNO-Welternährungsbericht von 
2012 sind weltweit rund 870 Millionen Menschen 
chronisch unterernährt. Der grösste Teil davon lebt 
in Entwicklungsländern, wo der Prozentsatz der 
Hungernden im Durchschnitt 15 % der Gesamtbe-
völkerung beträgt. In der Zeit von 1990 bis 2012 
konnte der Anteil der Hungernden weltweit von 
18,6 auf 12,5 % reduziert werden. In Subsahara-
Afrika ist jedoch im selben Zeitraum die absolu-
te Anzahl Hungernder von 170 auf 234 Millionen 
Menschen gestiegen und beträgt in dieser Region 
nun 26,8 % der Bevölkerung. In Asien konnte zwar 
die Anzahl Hungernder reduziert werden, trotzdem 
leben noch immer 60 % aller chronisch Unterer-
nährten in Asien.

Die Finanzkrise führte nicht nur zu Kürzungen von 
mehreren Staatsbudgets für die Entwicklungszusam-
menarbeit. Sie hat auch das spekulative Interesse an 
Nahrungsmittelrohstoffen oder an Land gestärkt. 
Zusammen mit der Trockenheit in den USA und in 
Russland hat dies wiederum zu starken Erhöhungen 
und verstärkten kurzfristigen Schwankungen der 
Nahrungsmittelpreise geführt.

 n  Die Schweiz hat aktiv an der Ausgestaltung der 
freiwilligen Richtlinien zur Landgouvernanz 
mitgearbeitet, welche vom UNO-Ausschuss für 
Welternährungssicherung im Mai 2012 verab-
schiedet wurden. Deren Umsetzung wird auf 
Länderebene weiter unterstützt. 

 n  Dank starkem Schweizer Engagement wurden 
die Ernährungssicherheit und nachhaltige 
Nahrungsmittelsysteme an der Rio+20-Konfe-
renz im Juni 2012 als wichtige Elemente einer 
nachhaltigen Entwicklung anerkannt.

 n  Das von der DEZA generierte Wissen zu ökologi-
scher Landwirtschaft wird dank der «Ecological 
Organic Agriculture Initiative» direkt in nationale 
und regionale Investitionspläne in Afrika integriert.

 n  Das Globalprogramm Ernährungssicherheit 
der DEZA verstärkt die Verbindung zwischen 
der internationalen landwirtschaftlichen 
Forschung, Beratungs- und Bildungssystemen 
sowie Bauernorganisationen. So wurde im 
bewässerten Reisanbau eine Methode entwi-
ckelt, die es erlaubt, die gleiche Menge Reis 
mit 30 % weniger Wasser zu produzieren.

 n  Innovative Beratungsprojekte, die von der 
Verbreitung der Mobiltelefonie im ländlichen 
Raum profi tieren, bieten eine vielversprechende 
Alternative zu den traditionellen staatlichen 
Beratungssystemen und können Millionen von 
Kleinbauern erreichen.

 n  In Asien werden dank fortschrittlicher Satelliten-
technologie genauere Ernteprognosen für 
den Reisanbau möglich, welche auch die Basis 
für Mikroversicherungen gegen Ernteausfälle 
für Millionen von Kleinbauern darstellen.

Globale Herausforderungen

Ernährungssicherheit 

Management von Landrechten zur 
Hungerreduktion

Die Erhöhung der Ernährungssicherheit ist nicht nur eine Frage 
von Anbautechniken und verbessertem Saatgut. Wichtig ist 
auch eine umsichtige Verwaltung des Agrarlandes, der Wälder 
und Fischgründe: Verschiedene Nutzungsinteressen konkurrieren 
sich.



43

Der Geld- und Wissenstransfer von Migrantinnen 
und Migranten spielt eine wichtige Rolle bei der 
Armutsreduk tion und für die Entwicklung in den Her-
kunftsländern. Verlieren diese Menschen ihre Arbeit 
aufgrund wirtschaftlicher Veränderungen – etwa als 
Folge der weltweiten Wirtschafts- und Finanzkrise – 
oder bewaffneter Konfl ikte hat dies einschneidende 
Auswirkungen auf die sozialen und politischen Ent-
wicklungen in ihren Herkunftsländern. 

Die Schweiz bleibt in der internationalen Diskussion 
um Migration und Entwicklung ein wichtiger Ak-
teur. Sie hat die Bestrebungen für eine bessere In-
tegration der Migration in die Entwicklungsagenda 
mitgeprägt. In Nord- und Westafrika, in Südasien, 
am Horn von Afrika, im Westbalkan sowie im Mitt-
leren Osten sind wichtige Programme zu Migration 
und Entwicklung angelaufen oder in Vorbereitung. 
Im Zentrum stehen bessere Rahmenbedingungen 
für Arbeitsmigrantinnen und -migranten und die 
Stärkung von Migrantenorganisationen. Auch sollen 
diese Menschen dabei unterstützt werden, mit ihren 
Geldtransfers mehr zur Entwicklung ihrer Herkunfts-
länder beizutragen. Im Rahmen der Erarbeitung der 
globalen Entwicklungsagenda nach 2015 hat die 
Schweiz die weltweite Konsultation zum Thema Be-
völkerungsdynamik übernommen und wird damit 
auch die Verbindung zwischen Entwicklung und Mi-
gration stärken. Die Humanitäre Hilfe der Schweiz 
setzt sich auf globaler, regionaler, nationaler und 
lokaler Ebene für den Schutz von Vertriebenen ein. 

 n  Im Kontext der Arbeitsmigration aus Südasien in 
den Nahen Osten haben sich Migrantenorganisa-
tionen, Anwälte und NGOs mit DEZA-Unterstüt-
zung interregional vernetzt und sind damit besser 
in der Lage, die Rechte von Migrantinnen und 
Migranten einzufordern und durchzusetzen. 

 n  In Westafrika fi nanzierte die DEZA ein Handbuch 
mit Standards zu Schutz und Wiedereingliede-
rung von minderjährigen und jugendlichen 
Migrantinnen und Migranten. Dieses praxiso-
rientierte Handbuch wurde gemeinsam von staat-
lichen und nichtstaatlichen Akteuren erarbeitet 
und wird die Qualität der Betreuungsarbeit von 
Behörden und NGOs sowie die Zusammenarbeit 
unter den Staaten nachhaltig verbessern. 

 n  Im Westbalkan ebnet der von der DEZA unter-
stützte Migrationsdialog mit Serbien, Bosnien 
und Herzegowina sowie dem Kosovo den Weg 
für eine umfassende und lösungsorientierte 
Migrationspolitik. Thematisiert werden die Be-
reiche Rückkehr und Integration, Migration und 
Entwicklung, die Prävention irregulärer Migration 
sowie die regionale Migrationszusammenarbeit. 

 n  In Ghana trägt das SECO zur Vereinfachung von 
Geldtransfers bei: Durch die Nutzung mobiler 
Technologien erhalten Migrantinnen und Migran-
ten die Gelegenheit, kostengünstig Geldüber-
weisungen in ihre Heimatprovinzen zu tätigen. 

 n  Dank DEZA-Unterstützung an das Arbeitsminis-
terium in Sri Lanka verbessert sich der Zugang 
zu Dienstleistungen für Arbeitsmigrantinnen und 
-migranten. Ausreisewillige Frauen und Männer 
sind besser über Chancen und Risiken einer 
Migration informiert.

 n  In Tunesien hat sich der Zugang zu Gesund-
heitsdienstleistungen für Tausende von Ver-
triebenen im Lager von Shousha verbessert. Die 
Menschen waren dem Libyen-Konfl ikt entfl ohen. 
Die Humanitäre Hilfe unterstützt Vertriebene 
und Schutzbedürftige. 

Globale Herausforderungen

Migration 

Für die Entwicklung nutzbar 
machen

Geldüberweisungen von Migrantinnen und Migranten sind 
in vielen Entwicklungs- und Transitionsländern eine zentrale 
Devisenquelle. Doch längst nicht jede Migration ist eine Erfolgs-
geschichte. Viele dieser Menschen gehören mitunter zu den 
besonders verletzlichen Bevölkerungsgruppen und sind welt-
weit auf Schutz und rechtliche Beratung angewiesen.
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Das SECO unterstützt die Regierungen seiner Part-
nerländer dabei, ihre Interessen in den multilateralen 
Verhandlungen zu Handelsfragen zu verteidigen. Ziel 
ist es, den Ländern den Zugang zur Welthandelsor-
ganisation (WTO) zu erleichtern, ihren Anteil am in-
ternationalen Handel zu steigern, bessere Rahmen-
bedingungen für Investitionen zu schaffen und den 
Technologietransfer zu fördern. Der Aufbau gerechter 
und effi zienter Steuersysteme ist ebenfalls eine zentra-
le Aufgabe. Das SECO begleitet und berät Partnerlän-
der ausserdem in Fragen der Finanz- und Budgetpolitik 
und der Regulierung des Finanzsektors. Mit dem Pro-
gramm FIRST stärkt das SECO die Banken- und Finanz-
regulierung der Partnerländer und verbessert damit 
ihre Fähigkeit, auf Krisen zu reagieren.

Der Zugang zu Finanzdienstleistungen für alle Be-
völkerungsschichten ist ein wichtiges Instrument zur 
Armutsbekämpfung. Wachsende Bedeutung haben 
Agrar- und Mikroversicherungen, die insbesondere den 
ärmsten Bevölkerungsschichten Sicherheiten bieten. 
Die DEZA setzt sich international dafür ein, dass sich 
Mikrofi nanzorganisationen nicht nur nach fi nanziellen, 
sondern auch nach sozialen Kriterien beurteilen lassen. 

 n  Das SECO hat die Lancierung des Forums afrika-
nischer Steuerverwaltungen unterstützt. Die 
Aufgabe des Forums besteht darin, den Austausch 
von Erfahrungen und bewährten Praktiken sowie 
die Zusammenarbeit zu fördern. Im Oktober 2012 
wurde das Forum offi ziell als internationale 
Organisation anerkannt.

 n  Der bundeseigene Investitionsfonds SIFEM investiert 
erfolgreich in Privatsektorprojekte in Entwicklungs- 
und Schwellenländern. Eine 2012 durchgeführte 
unabhängige Evaluation des SECO ergab, dass der 
SIFEM pro Jahr zur Schaffung von rund 5700 neu-
en Arbeitsplätzen sowie zur Sicherung von mehr 
als 25 000 bestehenden Arbeitsplätzen beiträgt.

 n  Dank den vom SECO mitfi nanzierten Aktivitäten 
der International Finance Corporation (IFC) im 
Finanzbereich – beispielsweise die Einführung von 
Pfandbucheinträgen oder Kreditreferenzbüros – 
erhielten in Ghana signifi kant mehr KMUs Zugang 
zu Krediten. Das SECO leistete damit einen 
wichtigen Beitrag zum nachhaltigen Wirtschafts-
wachstum.

 n  13 tadschikische Textil- und Bekleidungsfi rmen 
haben mit Unterstützung des SECO zum zweiten 
Mal an Fachmessen in der Türkei und in Russland 
teilgenommen. Dabei wurden Exportverträge 
mit einem Gesamtvolumen von 3,6 Millionen US-
Dollar vorbereitet oder abgeschlossen, was 18 % 
des Exportvolumens der Branche entspricht.

 n  Die IFC unterstützt zusammen mit dem SECO im 
Westbalkan ein Projekt für Unternehmensführung. 
Zwischen 2009 und 2011 generierten 21 Unter-
nehmen Investitionen von über einer Viertelmil-
liarde US-Dollar. 2012 genehmigte das SECO eine 
Folgephase des Projekts mit einem überregionalen 
Ansatz (Westbalkan, Kaukasus und Zentralasien).

 n  Über das Schweizer Importförderungsprogramm 
SIPPO unterstützte das SECO ein junges Möbel-
unternehmen in Mazedonien. Das Unternehmen 
setzt auf elegante multifunktionale Designs 
und konnte seine Verkaufszahlen um 70 % 
steigern. Ein Sofa-Modell wurde 2012 an einer 
Möbelmesse ausgezeichnet.

Globale Herausforderungen

Finanzen & Handel 

Das Rückgrat der Wirtschaft 
stärken

Die Finanzen und der Handel spielen eine Schlüsselrolle bei der 
Sicherstellung von Wohlstand und wirtschaftlichem Wachstum 
und – damit verbunden – der Reduktion von Armut. Das SECO 
erleichtert Partnerländern den Anschluss an den internationalen 
Handel, unterstützt sie beim Aufbau effi zienter Steuersysteme 
und hilft produktive Investitionen zu generieren.

SECO: Wirtschafts- und 

handelspolitische Mass-

nahmen – ein integrierter 

Bestandteil der internatio-

nalen Zusammenarbeit



Xu Bo, ein 24-jähriger ausgebildeter Krankenpfl eger, steht vor einem Hochhaus in Peking, in dem er 

sich mit sieben anderen Männern einen Raum teilt. Er ist in die chinesische Hauptstadt gekommen, 

um sein Glück als Computer-Techniker zu versuchen. Für viele gut ausgebildete junge Menschen hält 

der Arbeitsmarkt keine Jobs bereit.
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Multilaterale Zusammenarbeit

Multilaterale Zusammenarbeit 

Gemeinsame Ziele

Zehn Jahre Mitgliedschaft in der UNO, zwanzig Jahre 
in der Weltbank: Die Schweiz spielt in den multila-
teralen Organisationen eine aktive Rolle und über-
nimmt Verantwortung zur Bewältigung globaler He-
rausforderungen. Sie leistet fi nanzielle Beiträge und 
prägt die Entscheide der Leitungsgremien mit. Die 
DEZA und das SECO nehmen Einfl uss auf die Stra-
tegien, Politiken und Projekte der multilateralen Or-
ganisationen, die zum Ziel haben, Not und Armut zu 
bekämpfen, Krisen zu bewältigen und Lösungen für 
die globalen Herausforderungen zu fi nden. 

Das Jahr 2012 wurde vom UNO-Nachhaltigkeitsgip-
fel in Rio de Janeiro (Rio+20) geprägt. In Rio gelang 
es, Umweltaspekte und Klimawandel mit der Agen-
da für eine nachhaltige Entwicklung zusammen zu 
bringen. Fragen der ausgleichenden Gerechtigkeit 
und der sozialen Entwicklung kamen jedoch zu kurz. 
Der Schweiz ist es gelungen, für sie wichtige Themen 
anzusprechen und Verhandlungen zu beeinfl ussen, 
so im Bereich der Chancengleichheit von Mann und 
Frau, des nachhaltigen Wirtschaftens, der Ernäh-
rungssicherheit, der Gesundheit, der Arbeitsbedin-
gungen und der Naturrisiken. 

Über den Politikdialog und mit konkreten Aktionen 
engagiert sich die Schweiz aktiv für eine erhöhte 
Wirksamkeit der internationalen Organisationen. So 
hat sie 2012 einen gemeinsamen Fonds der Welt-
bank und der UNO unterstützt, der dazu beitragen 
soll, die Koordination der beiden Institutionen im 
Feld zu verbessern, insbesondere in fragilen Kontex-
ten. Dort versucht die Schweiz unter anderem, das 
Engagement des Privatsektors zu fördern. 

Die Schweiz will ausserdem die institutionellen Kapa-
zitäten der internationalen Organisationen stärken. 
Sie hilft, die Evaluationstätigkeit der Organisationen 
zu verbessern und ihre Leistungsfähigkeit zu ana-
lysieren. Hierzu engagiert sie sich im Netzwerk der 
multilateralen Organisationen zur gemeinsamen Be-
urteilung der Wirksamkeit (MOPAN). Zusammen mit 
16 anderen Geberländern untersucht sie Stärken und 
Schwächen der internationalen Organisationen und 

führt einen politischen Dialog. 2012 hat die Schweiz 
die MOPAN-Evaluationstätigkeit in Niger und Hondu-
ras geleitet. 

Im Rahmen der multilateralen humanitären Hilfe 
leistete die Schweiz Beiträge zur Lösung humanitä-
rer Herausforderungen grösseren Ausmasses und 
erweiterte damit die Reichweite ihres humanitären 
Engagements um ein Vielfaches. Als Mitgliedstaat 
internationaler humanitärer Organisationen unter-
stützte sie über Geld- und Sachbeiträge sowie mit 
der Entsendung von Fachpersonal die Linderung von 
Not in Katastrophen- und Konfl iktgebieten. Damit 
trug sie zur Lösung globaler Herausforderungen wie 
der Katastrophenvorsorge und der Reduktion von 
Naturrisiken bei. 

Zu den wichtigsten Partnern der Schweiz im Rahmen 
der multilateralen humanitären Hilfe zählen das In-
ternationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK), das 
UNO-Hochkommissariat für Flüchtlinge (UNHCR), 
das Hilfswerk der UNO für Palästina-Flüchtlinge im 
Nahen Osten (UNRWA), das Welternährungspro-
gramm (WFP), das UNO-Kinderhilfswerk (UNICEF) so-
wie die Internationale Strategie zur Reduzierung von 
Katastrophen (ISDR). 

Als Mitglied der UNO-Organisationen setzte sich die 
Schweiz aktiv für das humanitäre Völkerrecht und 
die Wahrung der humanitären Grundsätze Neutra-
lität, Unabhängigkeit und Unparteilichkeit ein. Im 
Zuge der UNO-Reformen beteiligte sie sich an den 
Bemühungen der internationalen Gemeinschaft, die 
humanitären Leistungen besser zu koordinieren, die 
Hilfe-Mechanismen auf internationaler, nationaler 
und lokaler Ebene zu stärken und eine wirksame 
Hilfe zu gewährleisten. Mit 38 anderen Geberlän-
dern setzte sich die Schweiz für die Umsetzung der 
«Good Humanitarian Donorship»-Prinzipien ein, de-
ren Ziel die Garantie von möglichst kohärenten und 
koordinierten Hilfsleistungen ist.  

Auch 2012 wurden zwei Drittel des humanitären 
Budgets für multilaterale Aktivitäten eingesetzt. 

Für eine nachhaltige Entwicklung und mehr soziale Gerechtig-
keit müssen die Agenden zur Armutsreduktion, zur Bewältigung 
des Klimawandels und zum Aufbau einer grünen Wirtschaft 
miteinander verbunden werden. Dafür braucht es starke multi-
laterale Organisationen. Die Schweiz leistet hier ihren Beitrag.

«In Rio gelang es, 

Umweltaspekte 

und Klimawandel 

mit der Agenda 

für eine nachhal-

tige Entwicklung 

zusammen zu 

bringen.»



 n   Die Europäische Bank für Wiederaufbau und Ent-
wicklung (EBRD) und das SECO haben in fünf ein-
kommensschwachen Ostländern ein Programm 
für Reformen des lokalen Kapitalmarktes 
und die Erhöhung der Kreditvergabe an KMUs 
aufgebaut. 2012 bedienten 25 Lokalbanken und 
Mikrofi nanzinstitute 400–500 Betriebe. 

 n  Gemeinsam mit dem UNHCR übernahm die 
Schweiz den Ko-Vorsitz der Genfer Konferenz zur 
dauerhaften Lösung der afghanischen Flücht-
lingsfrage. Sie unterstrich damit ihr Engagement 
für die grösste und am längsten dauernde Flücht-
lingsbewegung in der Geschichte des UNHCR 
und konnte auf eine international breit abgestütz-
te Lösungsstrategie hinwirken. 

 n  Mit Unterstützung des SECO fi nanzierte die 
Interamerikanische Entwicklungsbank (IDB) 
in Paraguay ein Bildungsprojekt zur Verbes-
serung mathematischer Grundkenntnisse an 
131 Schulen. Innerhalb von nur fünf Monaten 
verbesserten sich die Mathematikkenntnisse 
der Kinder um rund 9 %. 2013 wird Paraguay 
das Programm auf weitere Schulen ausweiten. 

n  Die Afrikanische Entwicklungsbank (AfDB) und 
InfraCo Africa fi nanzierten mit Unterstützung des 
SECO auf den Kap Verden eine Windfarm mit 
einer Kapazität von 26 Megawatt. 25 % des Ener-
giebedarfs des Landes sollen mit 20 % geringeren 
Produktionskosten gedeckt werden, was die 
Abhängigkeit von Ölimporten künftig verringert. 

n  2012 hat die Schweiz die Ausarbeitung der 
wichtigsten Resolution der UNO-Generalver-
sammlung für den Bereich Entwicklungs-
zusammenarbeit geleitet. Die «Quadriennal 
Comprehensive Policy Review» wird alle vier Jahre 
neu ausgehandelt. Sie bestimmt die politische 
Ausrichtung und die Arbeitsprinzipien der 
Entwicklungszusammenarbeit für das gesamte 
UNO-System. Ausserdem werden Massnahmen 
zur Erhöhung der Wirksamkeit der einzelnen 

Agenturen und Fonds festgelegt. Das Beispiel 
unterstreicht die Anerkennung der Expertise der 
Schweiz und ihres Engagements in der UNO. 

 n  Die Schweiz engagiert sich stark für die Verbesse-
rung der Wirkung internationaler Organisa-
tionen. Zusammen mit anderen Geberländern 
hat sie 2012 wichtige Fortschritte bei den Eva-
luationspolitiken des Bevölkerungsfonds der UNO 
(UNFPA), von UNICEF sowie der UNO-Frauen-
organisation ermöglicht. 

 n  An der Rio+20-Konferenz in Brasilien trug die 
Schweiz mit weiteren Partnern zur Verankerung 
des Themas Katastrophenvorsorge in der inter-
nationalen humanitären Hilfe und der Entwick-
lungszusammenarbeit bei und förderte damit ein 
umfassendes Risikoverständnis in der internatio-
nalen Zusammenarbeit.

 n  Die Schweiz hat 2012 in den Bereichen Bildung 
und Beschäftigung zwei wegweisende mul-
tilaterale Berichte von UNESCO und Weltbank 
unterstützt. Beim Weltbildungsbericht stand die 
Frage im Zentrum, wie die Chancen auf eine 
menschenwürdige Arbeit und ein besseres Leben 
erhöht werden können, und welche Rolle dabei 
beispielsweise die Grundschulbildung spielt. 
Der Weltentwicklungsbericht beleuchtete die 
Rolle des Privatsektors bei der Schaffung von 
Arbeitsplätzen und zeigte auf, wie Arbeitsplätze 
die Entwicklung eines Landes befl ügeln können.

Multilaterale Zusammenarbeit 

Resultate 2012 
Multilaterale Zusammenarbeit

SECO: Multilaterale 

Partnerschaften – für 

nachhaltiges Wachstum 

und Armutslinderung

47

Multilaterale APD 
der Schweiz 2012 (in %)

UNO-Organisationen

Internationale 
Finanzierungsinstitutionen

Andere internationale 
Organisationen

15

50

35



4848

Multilaterale Zusammenarbeit

Ausweg aus der Mine

Daniel Kapungwe ist 16 Jahre alt und lebt in der Demokratischen Republik Kongo. UNICEF 

unterstützt Projekte für Minenkinder. Das Geld ermöglicht es Kindern und ihren Familien, 

die gefährlichen Kupferminen zu verlassen. Die von UNICEF unterstützten Familien erhalten

ein «Starter-Kit» für eine neue Einkommensquelle – Saatgut etwa, eine Nähmaschine 

oder Werkzeuge samt mehrmonatiger Anlehre als Schneiderin oder Mechaniker. Die Schweiz 

fi nanziert UNICEF mit einem jährlichen Beitrag von zwanzig Millionen Franken. 

Meine Eltern wussten nicht mehr, wo 
sie das Essen für uns hernehmen sollten. 

So folgte ich den Nachbarsbuben zu den Kupfer-
minen von Likasi (Demokratische Republik Kongo) 
und begann tageweise zu arbeiten. Ich siebte von 
morgens bis abends Steine. Bald wurde ich Träger, 
schleppte 30-Kilo-Säcke vom Minenhügel hinunter 
zu den Siebern im Bach und das gereinigte Material 
zum nächsten Händler. Wir schürften mit Hacken, 
folgten einer Kupferader, machten eine Menschen-
kette, beförderten Sack für Sack an die Oberfl äche. 
Es war stockdunkel, staubig und heiss dort unten. 
Immer wieder fi el jemand in Ohnmacht, immer wie-
der stiessen wir auf Menschenknochen. Niemand 
kontrolliert die Stollen, niemand zählt die Toten. Ich 
hatte grosse Angst. Dagegen gab es nur ein Mittel: 
Man legt getrocknete Hanfblätter in die Schuhe, die 
man vorher mit etwas Öl einreibt, damit die Haut 
die Droge aufnehmen kann. Und plötzlich hat man 
das Gefühl, zurück im Dorf zu sein, nur weiss man 

nicht, in welchem. Alles ist okay, man schürft weiter. 
Mein längster ununterbrochener Einsatz dauerte eine 
Woche. An einem guten Tag verdiente ich 9000 
Kongo-Francs (siebeneinhalb Schweizerfranken), an 
einem schlechten 2500 Francs (zwei Schweizerfran-
ken). Für alles muss man zahlen: für den Mann, der 
Sauerstoff ins Loch pumpt, für Trinkwasser und Es-
sen, für den Hanf und die Trinkerei danach. 

Meinen Eltern gelang es irgendwann mit Hilfe einer 
NGO, uns mit Landwirtschaft und anderen kleinen 
Einnahmen durchzubringen. Jetzt bin ich in der 
sechsten Sekundarschule. Ich bin der Drittbeste von 
46 Jugendlichen. Nach dem Schulabschluss will ich 
studieren: Konstruktion, Statik und Architektur. Ich 
möchte Minenfabriken entwerfen – solide, siche-
re, grosse. Ich möchte mithelfen, dass der grosse 
Reichtum meines Landes vielen Kongolesen zugute-
kommt und nicht wie heute nur ein paar 
wenigen.
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Partnerschaften Schweiz

Internationale Zusammenarbeit 
ist mehr als DEZA und SECO
Erfolge bei der Überwindung von Armut und Ungleichheit, 
der Bewältigung globaler Herausforderungen wie dem Klima-
wandel oder dem Erhalt globaler öffentlicher Güter gibt es nur 
dank einer engen Zusammenarbeit. Staat, Zivilgesellschaft, 
Privatwirtschaft und Forschung ergänzen sich. Ein Überblick. 

Partnerschaften mit Schweizer Kompetenzträgern 
ausserhalb des Bundes sind ein wichtiger Pfeiler der 
internationalen Zusammenarbeit. Entsprechend ha-
ben der Bundesrat und das Parlament in der Botschaft 
über die internationale Zusammenarbeit 2013–2016 
den Partnerschaften mit Nichtregierungsorganisatio-
nen (NGOs), dem Privatsektor und mit Forschungs-
institutionen eine wichtige strategische Bedeutung 
zugesprochen.

Partnerschaften sind kein Selbstzweck, sondern ein 
strategisches Instrument zur Erreichung entwick-
lungspolitischer Zielsetzungen. Kompetenzen, Wis-
sen und Ressourcen werden in den Dienst von sozia-
len, wirtschaftlichen und politischen Veränderungen 
gestellt. Unterschiedliche Kompetenzen ergänzen 
sich und bringen gemeinsame Resultate hervor.

Nichtregierungsorganisationen verfügen über viel 
Wissen und Erfahrung in der humanitären Hilfe, der 
Entwicklungs- und Ostzusammenarbeit. Sie haben 
Ortskenntnisse und sind weltweit vernetzt; sie haben 
einfachen Zugang zu Basisorganisationen und vielsei-
tige Handlungsmöglichkeiten, die Aktivitäten staatli-
cher Organisationen ergänzen.

Private Unternehmen gestalten wirtschaftliche und 
soziale Strukturen und Entwicklungen mit. Privatwirt-
schaftliches Wissen nutzbar zu machen für entwick-
lungspolitische Zielsetzungen und die Gestaltung von 
Geschäftsmodellen, Märkten und Wertschöpfungs-
ketten, ist ausschlaggebend für soziale, ökologische 
und wirtschaftliche Nachhaltigkeit. Die Partnerschaf-
ten der internationalen Zusammenarbeit der Schweiz 
(IZA) mit dem Privatsektor führen zu einem wertvol-
len Wissensaustausch und zur Förderung von Innova-
tionen. Sie tragen zur Verminderung der Armut bei.

Forschungsinstitutionen können bestehendes Wissen 
vertiefen und neues Wissen generieren. Dieses Wis-
sen ist unabdingbar für das bessere Verständnis und 
die Lösung globaler und lokaler Entwicklungsheraus-
forderungen.

Kantone und Gemeinden verfügen über praktische 
Kompetenzen in der Dezentralisierung, der lokalen 
Regierungsführung und der Bereitstellung öffent-
licher Dienstleistungen. Beim Ausbau der Grund-
versorgung oder der Stärkung lokaler Verwaltungs-
systeme in Partnerländern der Schweiz sind diese 
Kompetenzen wertvoll. 

Partnerschaften sind anspruchsvoll. Sie beruhen auf 
Verhandlung und verlangen, dass die jeweiligen Ak-
teure ihre eigenen Kompetenzen laufend den gege-
benen Herausforderungen anpassen. Im Jahr 2012 
hat die DEZA Verhandlungen über die Programmbei-
träge an Schweizer NGOs für die Periode 2013–2016 
geführt. Sie waren darauf ausgerichtet, die Wirkung 
der Programme zu stärken und den Austausch von 
Wissen und Erfahrung zu vertiefen. Die Programm-
beiträge sind nicht bloss Finanzierungen, sondern In-
vestitionen in die Kompetenzen der Organisationen 
und in die Substanz ihrer Programme, mit Blick auf 
die Umsetzung der Ziele der Schweizer IZA.

DEZA: 
Zahlen und Fakten

SECO: 
Über uns



Reorganisationen 
abgeschlossen

Die DEZA hat Ende 2012 
eine über vierjährige Reorga-
nisation abgeschlossen. Die 
wichtigsten Massnahmen  
umfassten unter anderem 
eine verstärkte Wirkungsori-
entierung ihrer Aktivitäten, 
eine schlankere Organi-
sationsstruktur, eine klare 
Rollenteilung zwischen der 
Zentrale und den Aussen-
stellen sowie eine stärkere 
Dezentralisierung von Auf-
gaben in die Büros in den 
Partnerländern. 

Auch das SECO hat seine 
Struktur 2012 angepasst: 
So wurde unter anderem 
ein neues Ressort «Länder 
und Globales» geschaf-
fen, das die Länder-Port-
folios steuert und die Au-
ssenstellen im Süden und
Osten führt. Ausserdem stärkt 
der neu formierte Bereich 
«Politik und Qualität» die 
Domänen Politik und Stra-
tegie sowie die Qualitätssi-
cherung und Finanzadminis-
tration. 

Die DEZA und das SECO ver-
fügen damit über die organi-
satorischen, operationellen 
und fi nanziellen Steuerungs-
instrumente zur wirksamen 
Umsetzung der Botschaft 
2013–2016.

DEZA und SECO auf einen Blick

DEZA und SECO auf einen Blick

Staatssekretariat für 
Wirtschaft (SECO)

Das SECO ist Teil des Eidgenössischen Departe-
ments für Wirtschaft, Bildung und Forschung 
(WBF). Der Leistungsbereich Wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung konzipiert 
wirtschafts- und handelspolitische Massnahmen 
mit ausgewählten fortgeschrittenen Entwick-
lungs- und Transitionsländern sowie den neuen 
EU-Mitgliedstaaten (Erweiterungsbeitrag) und 
setzt diese um. 

Hauptziel des Bereiches ist die Förderung eines 
wirtschaftlich, ökologisch und sozial nachhal-
tigen Wachstums, welches neue Arbeitsplätze 
schafft, eine höhere Produktivität begünstigt und zur 
Minderung von Armut, Ungleichheiten und globalen 
Risiken beiträgt. Der Bereich koordiniert zudem die 
Beziehungen der Schweiz zur Weltbankgruppe, zu 
den regionalen Entwicklungsbanken und den Wirt-
schaftsorganisationen der UNO.

Um die Integration der Partnerländer in die 
Weltwirtschaft zu fördern und ihre Wettbewerbs-
fähigkeit zu steigern, konzentriert der Leistungs-
bereich seine Aktivitäten auf die Stärkung der Wirt-
schafts- und Finanzpolitik, den Ausbau städtischer 
Infrastruktur und Versorgung, die Unterstützung des 
Privatsektors und Unternehmertums, die Förderung 
des nachhaltigen Handels und die Stimulierung eines 
klimafreundlichen Wachstums. 

Das SECO wird von Staatssekretärin Marie-Gabrielle 
Ineichen-Fleisch geleitet. Der Leistungsbereich Wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung be-
schäftigt im In- und Ausland 87 Mitarbeitende. 2012 
investierte er 300 Millionen Franken. Geleitet wird 
der Bereich von Botschafterin Beatrice Maser.

Direktion für Entwicklung 
und Zusammenarbeit (DEZA) 

Die DEZA ist die Agentur für internationale 
Zusammenarbeit des Eidgenössischen Departe-
ments für auswärtige Angelegenheiten (EDA). 
Ihre Aktivitäten umfassen folgende Bereiche:

Die Regionale Zusammenarbeit unterstützt in 
Schwerpunktländern in Afrika, Asien und Latein-
amerika sowie in ausgewählten Konfl iktländern und 
-regionen die eigenen Anstrengungen von Organi-
sationen und Menschen, ihre Armuts- und Entwick-
lungsprobleme zu bewältigen. Die regionalen Ent-
wicklungsbanken sind dabei wichtige Partner.

Im Rahmen der Globalen Zusammenarbeit wirkt 
die Schweiz mit inhaltlichen und fi nanziellen Beiträ-
gen in UNO-Organisationen, internationalen Finan-
zierungsinstitutionen (Weltbank, Regionalbanken) 
und in globalen Netzwerken mit. Die DEZA leistet 
mit den Globalprogrammen einen Beitrag zur Be-
wältigung globaler Risiken wie Klimawandel, Ernäh-
rungsunsicherheit, Wasserknappheit und Migration, 
welche die Entwicklungsperspektiven armer Länder 
stark beeinfl ussen. 

Die Humanitäre Hilfe des Bundes mit dem Schwei-
zerischen Korps für Humanitäre Hilfe (SKH) rettet 
Leben und lindert Leiden durch Nothilfe und Wieder-
aufbau nach Naturkatastrophen und in Konfl iktge-
bieten. Sie unterstützt Präventionsmassnahmen und 
setzt sich insbesondere für die Opfer von Krisen und 
Konfl ikten ein. 

Die Zusammenarbeit mit Osteuropa und der Ge-
meinschaft unabhängiger Staaten (GUS) unter-
stützt politische und wirtschaftliche Reformprozesse 
im Westbalkan, in der Kaukasusregion sowie in Zent-
ralasien und setzt – gemeinsam mit dem SECO – den 
Erweiterungsbeitrag an die neuen EU-Mitgliedstaa-
ten um. 

Die DEZA beschäftigt im In- und Ausland rund 1600 
Personen, einschliesslich der Lokalangestellten. Die 
eingesetzten Mittel betrugen 2012 zwei Milliarden 
Franken. Die DEZA wird von Direktor Martin Dahin-
den geleitet.

50



51

Jugendliche – Potenzial und Herausforderung für die Entwicklung

Sie fordern die politischen und gesellschaftlichen Systeme heraus; sie stellen den Hauptteil der

Arbeitskräfte; sie haben neuen Mut und neue Ideen: Jugendliche in aller Welt sind ein zentraler Faktor

für die Entwicklung. Doch in vielen Ländern des Südens und Ostens können sie ihr Potenzial nur 

beschränkt entfalten: Es gibt zu wenig Arbeitsplätze, zu wenig Berufsbildungsangebote, zu wenig 

Raum für die Mitgestaltung von Politik und Gesellschaft. Arbeits- und Perspektivenlosigkeit geben 

Anlass zu Frustration und sind ein Nährboden für Konfl ikte. Um so wichtiger ist die Förderung einer 

jugendgerechten Gesellschaft. Die internationale Zusammenarbeit der Schweiz unterstützt ihre 

Partnerländer in diesem Bereich. 
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Einleitung

Diese Broschüre beinhaltet zwei Teile:

– die Zahlen der öffentlichen Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz

– die für die internationale Zusammenarbeit aufgewendeten Gelder der Direktion für Entwicklung 
und Zusammenarbeit (DEZA) und des Staatssekretariats für Wirtschaft (SECO, Wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung) 

Öffentliche Entwicklungshilfe (APD): Erklärungen 

– Die öffentliche Entwicklungshilfe (APD) umfasst gemäss internationaler Definition alle Finanz-
ströme an Entwicklungsländer und -regionen (zurzeit 148) sowie an multilaterale Entwicklungs-
organisationen, die: (i) aus dem öffentlichen Sektor stammen; (ii) vorrangig auf die Erleichterung 
der wirtschaftlichen Entwicklung und die Verbesserung der Lebensbedingungen abzielen;  
(iii) zu Vorzugskonditionen gewährt werden.

– Die Leistungen der Geberländer des Entwicklungshilfeausschusses (DAC) der OECD werden in 
der Regel anhand der Prozente der APD bezogen auf das Bruttonationaleinkommen (BNE) 
gemessen.

– Um die Vergleichbarkeit und die Transparenz der APD-Leistungen seiner 24 Mitgliedstaaten 
sicherzustellen, hat der DAC umfassende statistische Richtlinien ausgearbeitet, welche die 
Berechnungsgrundlagen der Mitgliedsländer regeln. Diese Richtlinien definieren die Aktivitäten 
und die Beiträge, die als APD deklariert werden dürfen. Die Richtlinien werden periodisch  
angepasst und aktualisiert. 

– Die APD der Schweiz umfasst im Wesentlichen die Ausgaben der DEZA und des SECO, der 
zwei Organe, die mit der Ausführung des Bundesgesetzes über die internationale Entwicklungs-
zusammenarbeit und humanitäre Hilfe und des Bundesgesetzes über die Zusammenarbeit mit 
den Staaten Osteuropas beauftragt sind. Weitere Bundesämter sowie 25 Kantone und rund 
200 Gemeinden beteiligen sich ebenfalls an der internationalen Zusammenarbeit der Schweiz. 
Entsprechend der Berechnungspraxis des DAC berücksichtigt die Schweiz in ihrer APD seit 2004 
auch die bilateralen Entschuldungsmassnahmen (im Rahmen des Pariser Klubs) und die Kosten 
für die Hilfe an Asylsuchende aus Entwicklungsländern während ihres ersten Jahres in der 
Schweiz.

Fachliche Anmerkungen

– Es wird nicht automatisch die Gesamtheit der jährlichen Ausgaben der DEZA und des SECO,  
die in der Staatsrechnung aufgeführt sind, in den Statistiken der APD abgebildet. Gemäss den 
internationalen Richtlinien müssen gewisse statistische Anpassungen vorgenommen werden 
(nicht inbegriffen sind Zahlungen an Länder, die nicht auf der DAC-Liste aufgeführt sind;  
andere Berechnungsmethode für spezifische multilaterale Beiträge).

– Die Beteiligung der DEZA und des SECO an der Erweiterung der Europäischen Union (EU) wird 
in dieser Broschüre nicht im Detail aufgeführt (siehe www.erweiterungsbeitrag.admin.ch).

Verwendete Zeichen

0.0 = Betrag ist kleiner als 50 000 Fr. p = provisorische Zahlen
–  = Betrag ist null r = revidierte Zahlen
..  = keine Angaben 

Detaillierteres Zahlenmaterial findet sich in der jährlich erscheinenden Broschüre  
«Entwicklungshilfe der Schweiz» der DEZA und auf den Internetseiten der DEZA und des SECO. 
www.deza.admin.ch/de/Home/Die_DEZA/Zahlen_und_Fakten 
www.seco-cooperation.admin.ch
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Öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz

Tabelle 1

Entwicklung der öffentlichen Entwicklungshilfe (APD) und der  
privaten Spenden der NGOs der Schweiz 1960–2012 (Mio. Fr.)

1960 1970 1980 1990

APD 15.1 130.0 423.1 1 041.4

Bund 15.1 126.4 416.7 1 025.6

Kantone und Gemeinden a .. 3.6 6.4 15.8
Bruttonationaleinkommen  
(BNE) b 37 066 92 570 177 270 347 228

APD in % des BNE 0.04% 0.14% 0.24% 0.30%
APD in % der Ausgaben 
des Bundes 0.56% 1.63% 2.38% 3.29%
APD in % der öffentlichen 
Ausgaben c 0.23% 0.64% 0.90% 1.20%
Private Spenden der 
NGOs .. 50.8 106.6 148.6
Private Spenden der NGOs  
in % des BNE .. 0.05% 0.06% 0.04%

a Schätzung für 2012.
b BNE seit 1990, zuvor BSP. Retroaktiv revidierte Angaben für BNE 1990–2010 (BFS, Juni 2012).   

Definitive Angaben bis 2009, prov. für 2010 und 2011 (Angaben BFS, Juni/August 2012).  
Für 2012 Schätzung der Eidgenössischen Finanzverwaltung (18.3.2013).

c  Ausgaben der öffentlichen Haushalte, bereinigt um Doppelzählungen (BFS/EFV).
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2000 2008 2009 2010 2011 r 2012 p

1 510.9 2 234.0 2 503.9 2 398.0 2 706.7 2 833.2

1 488.6 2 191.3 2 460.0 2 350.4 2 664.5 2 788.2

22.3 42.7 43.9 47.6 42.2 45.0

463 558 529 831 566 836 608 311 601 709 625 743

0.33% 0.42% 0.44% 0.39% 0.45% 0.45%

3.21% 3.95% 4.30% 4.05% 4.34% 4.59%

1.23% 1.49% 1.71% 1.60 % 1.70% ..

272.0 436.4 380.9 431.6 413.3 ..

0.06% 0.08% 0.07% 0.07% 0.07% ..

Siehe Zeitreihen: 
www.deza.admin.ch/de/Home/Die_DEZA/Zahlen_und_Fakten/APD/Entwicklung_der_APD

Nach einem Rückgang im Jahr 2010 ist die öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der 
Schweiz ab 2011 wieder angestiegen. Im Jahr 2012 betrug sie 126 Millionen Franken 
mehr als 2011 (+4.7%). Dieser Anstieg ist in erster Linie auf die Bereitstellung von 
zusätzlichen Mitteln für die DEZA und das SECO zurückzuführen im Anschluss an 
den Entscheid des Parlaments, die APD bis 2015 schrittweise auf 0.5% des Brutto-
nationaleinkommens (BNE) zu erhöhen. Ausserdem haben die erhöhten Kosten für 
den Aufenthalt von Asylsuchenden  in der Schweiz dazu beigetragen. Das Wachstum 
wurde durch einen reduzierten Beitrag für bilaterale Entschuldungsmassnahmen  und 
durch eine Verminderung der multilateralen Beiträge geschmälert. 

Ausgedrückt in Prozenten des BNE ist der Anteil der APD 2012 auf dem gleichen 
Niveau wie 2011, 0.45%, geblieben.
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Öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz

Grafik 1

Die Schweiz im internationalen Vergleich 2012  
(APD in % des BNE)

Provisorische Zahlen OECD/DAC für alle DAC-Länder vom 3. April 2013.
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Gemäss den provisorischen Zahlen des Entwicklungshilfeausschusses (DAC) der 
OECD ist die Netto-APD der 24 Mitgliedstaaten im Jahr 2012 zum zweiten Mal in 
Folge gesunken (real -4.0%) und erreichte ein Gesamtvolumen von 125.6 Milliarden 
US-Dollar. Die durchschnittliche Leistung der DAC-Länder ging von 0.47% im Jahr 
2011 auf 0.43% im Jahr 2012 zurück. Fünf Länder haben das von den Vereinten 
Nationen 1970 festgelegte Ziel von 0.7% weiterhin übertroffen und sechs weitere 
Länder (darunter die Schweiz) liegen oberhalb der Durchschnittsrate der DAC-Länder. 
Mit einem APD-Anteil von 0.45% des BNE erreicht die Schweiz neu Rang 10 (Rang 
11 im Jahr 2011, Rang 12 im Jahr 2010).
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Öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz

Tabelle 2

Öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz 
2011–2012 (Mio. Fr.)
Bund

Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA)

Humanitäre Hilfe

Entwicklungszusammenarbeit

Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS

Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO)

Entwicklungszusammenarbeit

Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS

Entschuldungsmassnahmen (Pariser Klub)

Bundesamt für Migration (BFM)

Rückkehrhilfe

Hilfe an Asylsuchende in der Schweiz

Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten (EDA)

Zivile Friedensförderung und Menschenrechte

Andere Beiträge

Eidgenössisches Departement für Verteidigung, Bevölkerungsschutz und Sport (VBS)

Friedensfördernde Massnahmen und Sicherheit

Bundesamt für Umwelt (BAFU)

davon: Beiträge an internationale Organisationen

Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation (SBFI)

davon: Stipendien an ausländische Studierende in der Schweiz

Andere Bundesämter

Kantone und Gemeinden a

Total

APD in % des Bruttonationaleinkommens (BNE)

a Schätzung für 2012. 

Trotz der zusätzlichen Mittel zugunsten der DEZA und des SECO hat sich deren An-
teil an der APD im Jahr 2012 kaum verändert (69%). Die Kosten für die Hilfe an 
Asylsuchende aus Entwicklungsländern während ihres ersten Aufenthaltsjahres in der 
Schweiz sind weiter angestiegen (2012: 22% der APD). Hingegen reduzierten sich die 
bilateralen Entschuldungsmassnahmen und erreichten im Jahr 2012 lediglich 0.5%. 
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Nachdem das Verhältnis von bilateraler APD (75%) und multilateraler APD (25%) 
über mehrere Jahre stabil geblieben war, hat es sich seit 2011 zugunsten der bilatera-
len Beiträge verschoben (78% im Jahr 2011, 81% im Jahr 2012).

2012 p 2011 r

APD 
bilateral

APD 
multilateral

 
Total APD

APD 
bilateral

APD 
multilateral

 
Total APD

 2 246.4  541.8  2 788.2  2 063.3  601.2  2 664.5 

 1 192.5  466.1  1 658.7  1 100.5  516.1  1 616.6 

 301.9  35.5  337.4  301.9  32.9  334.8 

 782.5  429.8  1 212.3  693.5  482.7  1 176.1 

 108.2  0.8  109.0  105.1  0.6  105.7 

 276.4  4.0  280.3  338.9  4.4  343.3 

 190.3  4.0  194.3  210.0  4.4  214.4 

 71.8 –  71.8  59.9 –  59.9 

 14.2 –  14.2  69.0 –  69.0 

 628.1 –  628.1  489.3 –  489.3 

 14.7 –  14.7  12.5 –  12.5 

 613.5 –  613.5  476.8 –  476.8 

 87.5 24.8  112.3  73.4  30.0  103.3 

 63.2  17.3  80.6  60.2  13.3  73.5 

 24.3  7.5  31.8  13.1  16.7  29.9 

 42.8 – 42.8  41.9 –  41.9 

 42.8 –  42.8  41.9 – 41.9 

 6.7  34.7  41.4  6.5  35.6  42.1 

 6.7  34.7  41.4  6.5  35.6 42.1

 6.2 – 6.2 7.0 0.3 7.3 

 6.2 – 6.2  7.0 – 7.0 

 6.2 12.1 18.3  5.8 14.8 20.6

45.0 – 45.0  42.2 –  42.2 

 2 291.4 541.8  2 833.2  2 105.5  601.2  2 706.7 

0.45% 0.45%
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Öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz

Grafik 2

APD der Schweiz nach Hilfskategorien 2003–2012 (Mio. Fr.)

Die ab 2003 eingeführten statistischen Anpassungen (Anrechnung der Entschul-
dungsmassnahmen und der Ausgaben für Asylsuchende aus Entwicklungsländern als 
APD) haben das Wachstum der APD beschleunigt und die Anteile der verschiedenen 
Hilfskategorien nachhaltig verändert: 

– Der Anteil der Entwicklungszusammenarbeit der DEZA und des SECO mit den Ländern 
des Südens ist von 60% Anfang der 2000er-Jahre auf 50% im Jahr 2012 gesunken;

– Der Anteil der humanitären Hilfe an der APD ist im letzten Jahrzehnt von 18% auf 
12% gesunken;

– Der Anteil der Ostzusammenarbeit der DEZA und des SECO ist von 7% auf 6% 
gesunken. 

– Die Beiträge von anderen Bundesämtern, Kantonen und Gemeinden (10%), die 
Entschuldungsmassnahmen und die Ausgaben für Asylsuchende (22%) machten 
im Jahr 2012 insgesamt 32% aus (13% im Jahr 2000).
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Grafik 3

Aufteilung der bilateralen APD nach Kontinenten 2012 (in %)

Die Vision der internationalen Zusammenarbeit der Schweiz beinhaltet die Förderung 
einer weltweiten nachhaltigen Entwicklung zur Reduktion der Armut und der glo-
balen Risiken. Die bilaterale APD der Schweiz ging weiterhin vorwiegend an Länder 
und Regionen mit geringem Einkommen und an fragile Länder. Sie konzentriert  sich 
auf Afrika und Asien (rund 35% der bilateralen APD 2012). In die Entwicklungs- und 
Transitionsländer in Lateinamerika und Europa flossen insgesamt 13% der bilateralen 
APD.

Die nicht nach Kontinenten aufteilbaren Beiträge der bilateralen APD umfassen Pro-
grammbeiträge der DEZA an schweizerische NGOs und an das IKRK (6%), die Kosten 
für die Unterstützung von Asylsuchenden (27%) sowie Beiträge an Forschungs- und 
Ausbildungsinstitute, Mandate für thematische Beratungen sowie die Betriebskosten 
und Ausgaben für Logistik in der Schweiz (19%).

¢		Afrika

¢		Lateinamerika

¢		Asien

¢		Europa

¢		Programmbeiträge an schweizerische NGOs  
 und an das IKRK

¢		Kosten für Asylsuchende in der Schweiz

¢		Andere Beiträge geografisch nicht zuteilbar

1919

1627

6

76
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Öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz

Tabelle 3

Geografische Aufteilung der bilateralen APD nach  
Kontinenten und Ländern 2011–2012 (Mio. Fr.) 

2012 2011

Afrika 445.4 474.9
Mosambik 32.1 27.4
Burkina Faso 31.6 26.7
Tansania 29.3 25.7
Niger 23.6 17.1
Mali 20.9 22.9
Benin 17.6 10.8
Elfenbeinküste a 17.4 6.2
Ghana  16.9  15.1 
Simbabwe  15.6  12.4 
Tschad  14.4  12.1 
Tunesien  14.4  9.7 
Ägypten  13.1  10.5 
Kongo (D. R.)  13.0  11.9 
Südsudan  13.0  7.3 
Burundi  11.8  13.5 
Sudan  9.7  13.2 
Kenia  9.6  10.0 
Liberia  8.0 a 10.2
Somalia  7.6  19.9 
Marokko  7.2  4.1 
Äthiopien  5.8  10.1 
Andere Länder  28.2  a 108.7 
Nicht zuteilbare und regionale Projekte  84.8  69.3 
Lateinamerika 135.4 149.2
Bolivien  29.4  26.4 
Nicaragua  16.2  19.7 
Peru  14.6  19.2 
Kolumbien  14.4  18.3 
Haiti  12.3  15.4 
Kuba  6.0  3.7 
Honduras  5.8  8.8 
Andere Länder  2.9  13.4 
Nicht zuteilbare und regionale Projekte  33.8  24.3 
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2012 2011

Asien  371.5  363.8 
Nepal  35.2  35.8 
Bangladesch  27.1  29.0 
Gaza und Westbank  25.7  23.6 
Afghanistan  24.9  21.1 
Tadschikistan  21.2  12.9 
Kirgisistan  20.7  20.5 
Laos  17.0  21.8 
Vietnam  15.0  18.9 
Mongolei  14.2  13.5 
Pakistan  12.8  16.7 
Indonesien  11.6  9.9 
Myanmar  10.1  10.1 
Syrien  9.3  3.6 
Georgien  9.2  8.3 
China  8.6  9.5 
Sri Lanka  8.0  9.6 
Indien  7.4  9.8 
Libanon  6.9  5.9 
Nordkorea  6.7  8.4 
Jordanien  6.4  4.4 
Andere Länder  31.0  33.5 
Nicht zuteilbare und regionale Projekte  42.5  37.1 
Europa  162.6  154.5 
Kosovo  58.9  52.8 
Bosnien und Herzegowina  16.2  24.3 
Serbien  14.9  13.7 
Ukraine  13.7  10.3 
Albanien  10.1  11.2 
Republik Moldau  7.2  8.1 
Mazedonien  6.2  6.8 
Andere Länder  1.5  0.8 
Nicht zuteilbare und regionale Projekte  33.8  26.5 
Andere Beiträge geografisch nicht zuteilbar  1 176.6  963.0 
Total  2 291.4  2 105.5 

a Inklusive bilaterale Entschuldungsmassnahmen, welche im Rahmen der Vereinbarung des Pariser Klubs  
ausgehandelt wurden.

Siehe Details: www.deza.admin.ch/de/Home/Die_DEZA/Zahlen_und_Fakten/APD/Bilaterale_APD 
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Öffentliche Entwicklungshilfe (APD) der Schweiz

Tabelle 4

Multilaterale APD der Schweiz nach Organisationen 
2011–2012 (Mio. Fr.)

2012 2011

UNO-Organisationen 191.2 175.2
Entwicklungsprogramm der UNO (UNDP) 54.0 54.0
Bevölkerungsfonds der UNO (UNFPA) 24.6 14.0
Kinderhilfsfonds der UNO (UNICEF) 20.0 20.0
UNO-Hochkommissariat für Flüchtlinge (UNHCR) 14.0 13.0
UNO-Einheit für die Gleichstellung und Ermächtigung der Frauen (UN Women) 12.0 –
UNO-Hilfswerk für Palästinaflüchtlinge im Nahen Osten (UNRWA) 8.0 13.0
Internationaler Fonds für landwirtschaftliche Entwicklung (IFAD) 7.2 7.0
Spezialprogramme der Weltgesundheitsorganisation (WHO) a 5.5 5.5
Central Emergency Response Fund (CERF) 5.5 5.5
HIV/Aids-Programm der UNO (UNAIDS) 5.0 5.0
Welternährungsprogramm (WFP) 4.8 2.5
Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) 4.1 4.0
UNO-Organisationen, Beiträge teilweise als APD anrechenbar b 20.2 25.5
Andere Organisationen der UNO 6.3 6.2
Internationale Finanzierungsinstitutionen 268.5 342.7
Afrikanischer Entwicklungsfonds (AfDF) c 43.3 52.4
Asiatischer Entwicklungsfonds (AsDF) 13.3 13.3
Internationale Entwicklungsagentur (IDA) c 198.4 280.6
Andere Entwicklungsfonds und -banken 13.6 17.6
Interamerikanische Entwicklungsbank (IDB) – Rückzahlung d -0.1 -21.2
Andere internationale Organisationen 82.0 83.3

Globaler Umweltfonds (GEF) 28.5 29.2

Konsultativgruppe für internationale landwirtschaftliche Forschung (CGIAR) 14.0 14.0

Zentrum für die demokratische Kontrolle der Streitkräfte Genf (DCAF) 10.6 10.3

Internationales Zentrum für humanitäre Minenräumung Genf (GICHD) 8.1 7.3

Globaler Fonds zur Bekämpfung von Aids, Tuberkulose und Malaria 8.0 8.0

Internationale Organisation der Frankophonie (OIF) 5.2 5.8

Andere Institutionen 7.6 8.8

Total multilaterale APD 541.8 601.2

a Ohne den allgemeinen Beitrag an die WHO, nur teilweise anrechenbar (siehe Fussnote b). 
b Angerechnete Prozentsätze gemäss DAC-Direktiven. 
c  Inklusive multilateraler Entschuldungsinitiativen (MDRI) im Jahr 2011. 
d Ausserordentliche Rückzahlung der IDB aufgrund der Wechselkursentwicklung.

Siehe Details: www.deza.admin.ch/de/Home/Die_DEZA/Zahlen_und_Fakten/APD/Multilaterale_APD



15

Tabelle 4

Multilaterale APD der Schweiz nach Organisationen 
2011–2012 (Mio. Fr.)

Die multilaterale APD umfasst die allgemeinen 
Beiträge der DEZA sowie Beiträge anderer Bun-
desämter an internationale Entwicklungsinstitu-
tionen.

Die Beiträge an internationale Nichtregierungs-
organisationen (einschliesslich IKRK) zählen zur 
bilateralen APD. 
Die multilaterale Zusammenarbeit stützt sich auf 
drei Pfeiler: Wie in den Vorjahren hat sich die 
multilaterale APD auf die internationalen Finan-
zierungsinstitutionen (IFI) konzentriert, jedoch zu 
einem kleineren Anteil (50% im Vergleich zu 57% 
2011). 35% der multilateralen APD flossen an die 
Organisationen der Vereinten Nationen und 15% 
an andere internationale Organisationen.

Im Jahr 2012 ist bei der Mehrzahl der DAC-Länder 
eine Reduktion der Beiträge an die IFIs zu ver-
zeichnen. Gemäss den internationalen Richtlinien 
werden bei den IFIs die hinterlegten Schuldver-
schreibungen und nicht die effektiven Auszahlun-
gen als APD erfasst. Dies erklärt sowohl die jährli-
chen Schwankungen als auch die Differenzen zur 
Staatsrechnung für die DEZA, worin die jährlichen 
Zahlungen aufgrund der hinterlegten Schuldver-
schreibungen ausgewiesen werden.

2012 2011

UNO-Organisationen 191.2 175.2
Entwicklungsprogramm der UNO (UNDP) 54.0 54.0
Bevölkerungsfonds der UNO (UNFPA) 24.6 14.0
Kinderhilfsfonds der UNO (UNICEF) 20.0 20.0
UNO-Hochkommissariat für Flüchtlinge (UNHCR) 14.0 13.0
UNO-Einheit für die Gleichstellung und Ermächtigung der Frauen (UN Women) 12.0 –
UNO-Hilfswerk für Palästinaflüchtlinge im Nahen Osten (UNRWA) 8.0 13.0
Internationaler Fonds für landwirtschaftliche Entwicklung (IFAD) 7.2 7.0
Spezialprogramme der Weltgesundheitsorganisation (WHO) a 5.5 5.5
Central Emergency Response Fund (CERF) 5.5 5.5
HIV/Aids-Programm der UNO (UNAIDS) 5.0 5.0
Welternährungsprogramm (WFP) 4.8 2.5
Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) 4.1 4.0
UNO-Organisationen, Beiträge teilweise als APD anrechenbar b 20.2 25.5
Andere Organisationen der UNO 6.3 6.2
Internationale Finanzierungsinstitutionen 268.5 342.7
Afrikanischer Entwicklungsfonds (AfDF) c 43.3 52.4
Asiatischer Entwicklungsfonds (AsDF) 13.3 13.3
Internationale Entwicklungsagentur (IDA) c 198.4 280.6
Andere Entwicklungsfonds und -banken 13.6 17.6
Interamerikanische Entwicklungsbank (IDB) – Rückzahlung d -0.1 -21.2
Andere internationale Organisationen 82.0 83.3

Globaler Umweltfonds (GEF) 28.5 29.2

Konsultativgruppe für internationale landwirtschaftliche Forschung (CGIAR) 14.0 14.0

Zentrum für die demokratische Kontrolle der Streitkräfte Genf (DCAF) 10.6 10.3

Internationales Zentrum für humanitäre Minenräumung Genf (GICHD) 8.1 7.3

Globaler Fonds zur Bekämpfung von Aids, Tuberkulose und Malaria 8.0 8.0

Internationale Organisation der Frankophonie (OIF) 5.2 5.8

Andere Institutionen 7.6 8.8

Total multilaterale APD 541.8 601.2
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Ausgaben DEZA/SECO

Tabelle 5

Überblick Ausgaben DEZA und SECO 
2008–2012 (Mio. Fr.) 

2008 2009 2010 2011 2012

Gesamtausgaben DEZA 1 397.6 1 452.9 1 507.0 1 681.8 1 848.7

Humanitäre Hilfe 302.9 303.7 314.9 336.1 337.7

Entwicklungszusammenarbeit 990.0 1 038.5 1 066.9 1 204.4 1 338.8

Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS 102.6 102.8 106.7 105.4 109.0

EU-Erweiterungsbeitrag 2.1 7.9 18.5 35.9 63.2

Gesamtausgaben SECO Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 214.7 273.4 238.4 268.4 294.6

Entwicklungszusammenarbeit 153.1 159.8 161.2 194.6 208.5

Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS 59.2 57.8 59.6 60.0 72.0

EU-Erweiterungsbeitrag 2.4 55.8 17.6 13.8 14.1

Grafik 4.1

DEZA-Ausgaben nach Aufgabenbereich 2012 (in %)

¢		Humanitäre Hilfe

¢		Entwicklungszusammenarbeit

¢		Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS

¢		EU-Erweiterungsbeitrag

Die Tabelle und die Grafiken stellen die Resultate für die DEZA und das SECO  
gemäss Staatsrechnung dar, ohne Rückflüsse.

18
6 4

72
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Tabelle 5

Überblick Ausgaben DEZA und SECO 
2008–2012 (Mio. Fr.) 

2008 2009 2010 2011 2012

Gesamtausgaben DEZA 1 397.6 1 452.9 1 507.0 1 681.8 1 848.7

Humanitäre Hilfe 302.9 303.7 314.9 336.1 337.7

Entwicklungszusammenarbeit 990.0 1 038.5 1 066.9 1 204.4 1 338.8

Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS 102.6 102.8 106.7 105.4 109.0

EU-Erweiterungsbeitrag 2.1 7.9 18.5 35.9 63.2

Gesamtausgaben SECO Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 214.7 273.4 238.4 268.4 294.6

Entwicklungszusammenarbeit 153.1 159.8 161.2 194.6 208.5

Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS 59.2 57.8 59.6 60.0 72.0

EU-Erweiterungsbeitrag 2.4 55.8 17.6 13.8 14.1

Grafik 4.2

SECO-Ausgaben nach Aufgabenbereich 2012 (in %)

¢		Entwicklungszusammenarbeit

¢		Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS

¢		EU-Erweiterungsbeitrag

24

5

71



20

DEZA – Entwicklungszusammenarbeit

Tabelle 6

DEZA-Entwicklungszusammenarbeit nach Schwerpunktländern  
und -regionen 2011–2012 (Mio. Fr.) 

2012 2011

Schwerpunktländer und -regionen  300.6  251.9 
Nicaragua/Zentralamerika  40.9  33.2 
Vietnam/Mekong  40.6  35.2 
Nepal  33.4  32.2 
Bolivien  28.3  22.3 
Bangladesch  25.9  24.7 
Mosambik  23.9  19.7 
Tansania  23.0  20.9 
Burkina Faso  20.6  14.4 
Niger  18.5  13.9 
Benin  17.4  8.5 
Mali  16.5  18.1 
Tschad  11.7  8.6 
Sonderprogramme  109.5  92.9 
Südafrika/Südliches Afrika  30.8  26.1 
Ruanda/Grosse Seen  29.0  21.0 
Hindukusch (Afghanistan/Pakistan)  27.4  26.2 
Mongolei  14.1  13.3 
Kuba  5.4  3.2 
Bhutan  2.8  3.1 
Engagement Nordafrika und Naher und Mittlerer Osten a  44.5  29.9 
Andere Aktivitäten  349.1  330.2 
Andere Länder und Regionen b  77.7  86.1 
Programmbeiträge an NGOs  67.3  68.6 
Thematische Mandate und Betriebskosten  204.0  175.5 
Bilaterale Entwicklungszusammenarbeit  803.7  704.8 
Multilaterale Entwicklungszusammenarbeit  535.2  499.6 
Total  1 338.8  1 204.4 

a Kein allgemeiner Beitrag an das UNRWA im Jahr 2012. Allgemeiner Beitrag 2011 von 3.0 Mio. Fr. unter «multi-
laterale Entwicklungszusammenarbeit» erfasst und wie folgt verteilt: Gaza und Westbank 1.6 Mio. Fr.; Jordanien, 
Libanon und Syrien 1.4 Mio. Fr..

b Diese Kategorie beinhaltet Länder, in welchen globale Programme geführt werden (Peru, Indien).
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Grafik 5

Bilaterale Ausgaben der DEZA-Entwicklungszusammenarbeit  
nach Themen 2011–2012 (Mio. Fr.)

Diese Grafik veranschaulicht die Zuweisung der Ressourcen zu den Themenbereichen, 
auf welche die DEZA ihre bilateralen Entwicklungsaktivitäten im Jahr 2012 konzen-
triert hat.

Mit den Globalprogrammen konzentriert sich die DEZA auf die Entwicklung von  
innovativen Lösungsansätzen im Bereich Klimawandel, Ernährungssicherheit, Migra-
tion sowie Wasser. Diese Programme haben keinen spezifischen geografischen Fokus 
sondern werden dort implementiert, wo die grösstmögliche Wirkung erzielt werden 
kann. 

Siehe unter: www.deza.admin.ch/de/Home/Themen und
www.deza.admin.ch/de/Home/Aktivitaeten/Globalprogramme/Schwerpunkte
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SECO – Entwicklungszusammenarbeit

Tabelle 7

SECO-Entwicklungszusammenarbeit nach Schwerpunktländern  
und -programmen 2011–2012 (Mio. Fr.) 

2012 2011

Schwerpunktländer und -programme  55.5  56.5 
Ghana  15.5  14.3 
Indonesien  13.9  10.4 
Peru  7.0  7.5 
Vietnam  4.6  10.7 
Ägypten  4.4  6.3 
Tunesien  3.6  1.0 
Südafrika  3.4  2.3 
Kolumbien  3.1  4.0 
Andere Massnahmen  153.1  138.1 
Global-/ Regionalprogramme und andere Länder,  
verschiedene Beiträge a  144.1 130.9
Betriebskosten nicht nach Ländern zuteilbar  9.0  7.2 
Total  208.5  194.6 

a Bedeutende Programme wurden zur Ergänzung der DEZA-Tätigkeit in Burkina Faso und Mosambik durchgeführt.

Siehe detaillierte Information pro Land: www.seco-cooperation.admin.ch/laender

Grafik 6

SECO-Entwicklungszusammenarbeit nach Instrumenten 2012 (in %)

Siehe detaillierte Informationen: www.seco-cooperation.admin.ch/themen

¢		Privatsektorförderung

¢		Infrastrukturfinanzierung

¢		Makroökonomische Unterstützung

¢		Handelsförderung

¢		Durchführungsmassnahmen
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DEZA – Humanitäre Hilfe

Grafik 7

Schweizerisches Korps für humanitäre Hilfe (SKH):  
Einsatztage im Ausland 2003–2012

Grafik 8

Humanitäre Hilfe nach Aufgabenfeldern 2010–2012 (in %)

¢		Prävention

¢		Nothilfe

¢		Wiederaufbau

¢		Anwaltschaft

¢		Struktur- und Personalkosten
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DEZA – Humanitäre Hilfe

Tabelle 8

DEZA-Humanitäre Hilfe nach Ländern und Einsatzregionen 
2011–2012 (Mio. Fr.) 

2012 2011

Afrika  93.7  101.6 
Südsudan  8.6  4.3 
Kenia  8.3  8.3 
Sudan  7.4  10.4 
Somalia  6.7  18.7 
Simbabwe  6.5  6.2 
Kongo (D. R.)  5.6  5.2 
Äthiopien  4.9  7.7 
Niger  4.7  1.3 
Marokko  4.1  3.5 
Mali  3.9  1.1 
Liberia  3.6  4.9 
Burundi  3.4  2.8 
Burkina Faso  3.4  1.6 
Elfenbeinküste  2.8  5.6 
Tschad  2.3  2.1 
Algerien  2.0  2.1 
Zentralafrikanische Republik  1.5  1.9 
Ruanda  1.3  0.1 
Kapverden  1.2  1.1 
Guinea  1.2  1.2 
Libyen  1.1  4.1 
Andere Länder  5.5  5.5 
Nicht zuteilbare und regionale Projekte  3.5  1.9 
Lateinamerika  19.0  22.0 
Kolumbien  8.2  8.2 
Haiti  6.5  8.0 
Bolivien  1.1  1.0 
Andere Länder  2.4  4.0 
Nicht zuteilbare und regionale Projekte  1.0  0.8 
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2012 2011

Asien  79.0  71.1 
Gaza und Westbank a  8.3  7.3 
Syrien a  8.3  2.8 
Nordkorea  6.5  5.6 
Myanmar  6.5  5.8 
Sri Lanka  6.5  7.9 
Afghanistan  5.3  3.5 
Libanon a  5.3  3.5 
Pakistan  5.2  7.3 
Jemen  4.4  5.5 
Jordanien a  4.0  4.2 
Irak  3.6  3.4 
Georgien  3.2  4.9 
Thailand  1.4  1.7 
Armenien  1.2  0.6 
Bangladesch  1.2  1.7 
Tadschikistan  1.2  0.6 
Andere Länder  2.7  2.9 
Nicht zuteilbare und regionale Projekte  4.2  1.9 
Europa  1.7  0.8 
Andere Beiträge geografisch nicht zuteilbar  144.2  140.6 
Allgemeiner Beitrag an das Internationale Komitee  
vom Roten Kreuz (IKRK)  70.0  70.0 
Beiträge an internationale Organisationen a  35.8  33.0 
Programmbeiträge an NGOs  5.7  5.9 
Verschiedene Beiträge und Administrativkosten  26.1  26.8 
Strukturpersonal  6.6  4.8 
Total  337.7  336.1 

a Die allgemeinen Beiträge von 8 Mio. Fr. im Jahr 2012 an das UNRWA (2011: 10 Mio. Fr.)  
sind unter «Beiträge an internationale Organisation» erfasst.  
Davon gehen an: Gaza und Westbank 4.2 Mio. Fr., Jordanien 1.8 Mio. Fr., Libanon 1.1 Mio. Fr. 

 und Syrien 0.9 Mio. Fr
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DEZA – Humanitäre Hilfe

Tabelle 9

Partner der Humanitären Hilfe der DEZA 2012 (Mio. Fr.) Allgemeine  
Barbeiträge

Ausserordentliche  
Barbeiträge

 
Nahrungsmittelhilfe

 
Total

UN-Organisationen  35.3  65.8  22.8  123.9 

Welternährungsprogramm (WFP)  4.8  17.5  22.8  45.2 

UNO-Hochkommissariat für Flüchtlinge (UNHCR)  14.0  20.6 –  34.6 

UNO-Hilfswerk für Palästinaflüchtlinge im Nahen Osten (UNRWA)  8.0  5.8 –  13.8 

UNO-Büro für die Koordination humanitärer Angelegenheiten (UNOCHA)  7.5  5.7 –  13.2 

Kinderhilfsfonds der UNO (UNICEF) –  5.5 –  5.5 

Andere UNO-Organisationen  1.0  10.6 –  11.6 

Internationales Komitee vom Roten Kreuz (IKRK)  70.0  39.6 –  109.6 

Andere Partner und direkte Aktionen  0.5  93.4  10.3  104.2 

Schweizer NGOs  –   16.3  7.3  23.6 

Internationale Organisationen und ausländische NGOs  0.5  19.3  0.8  20.6 

Direkte Aktionen des Schweizerischen Korps für humanitäre Hilfe (SKH) und der Rettungskette –   21.8  2.3  24.1 

Betriebs-, Personal- und Materialkosten    –   35.9 –  35.9 

Total Humanitäre Hilfe 2012  105.8  198.7 a 33.1  337.7 

Total Humanitäre Hilfe 2011  103.0  200.0  33.1  336.1 

a 19.5 Mio. Fr. für schweizerische Milchprodukte und 13.6 Mio. Fr. für Getreide.
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Tabelle 9

Partner der Humanitären Hilfe der DEZA 2012 (Mio. Fr.) Allgemeine  
Barbeiträge

Ausserordentliche  
Barbeiträge

 
Nahrungsmittelhilfe

 
Total

UN-Organisationen  35.3  65.8  22.8  123.9 

Welternährungsprogramm (WFP)  4.8  17.5  22.8  45.2 

UNO-Hochkommissariat für Flüchtlinge (UNHCR)  14.0  20.6 –  34.6 

UNO-Hilfswerk für Palästinaflüchtlinge im Nahen Osten (UNRWA)  8.0  5.8 –  13.8 

UNO-Büro für die Koordination humanitärer Angelegenheiten (UNOCHA)  7.5  5.7 –  13.2 

Kinderhilfsfonds der UNO (UNICEF) –  5.5 –  5.5 

Andere UNO-Organisationen  1.0  10.6 –  11.6 

Internationales Komitee vom Roten Kreuz (IKRK)  70.0  39.6 –  109.6 

Andere Partner und direkte Aktionen  0.5  93.4  10.3  104.2 

Schweizer NGOs  –   16.3  7.3  23.6 

Internationale Organisationen und ausländische NGOs  0.5  19.3  0.8  20.6 

Direkte Aktionen des Schweizerischen Korps für humanitäre Hilfe (SKH) und der Rettungskette –   21.8  2.3  24.1 

Betriebs-, Personal- und Materialkosten    –   35.9 –  35.9 

Total Humanitäre Hilfe 2012  105.8  198.7 a 33.1  337.7 

Total Humanitäre Hilfe 2011  103.0  200.0  33.1  336.1 

Siehe Details: www.deza.admin.ch/de/Home/Aktivitaeten/Humanitaere_Hilfe/Partner
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DEZA/SECO – Ostzusammenarbeit

Tabelle 10

DEZA-Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS nach  
Schwerpunktländern und -regionen 2011–2012 (Mio. Fr.)
 

2012 2011

Schwerpunktländer und -regionen  59.8  63.8 
Zentralasien  21.4  25.0 
Südkaukasus  10.4  9.0 
Bosnien und Herzegowina  8.7  8.5 
Serbien  7.3  8.0 
Albanien  6.9  7.3 
Mazedonien  5.1  6.0 
Sonderprogramme  25.0  22.8 
Kosovo  10.6  10.2 
Ukraine  7.4  5.4 
Republik Moldau  7.0  7.3 
Andere Aktivitäten  24.2  18.8 
Andere Länder und Regionen  12.8  7.8 
Beitrag an IDEA  0.8  0.6 
Programmbeiträge an NGOs  4.0  4.0 
Verschiedene Beiträge und Administrativkosten  6.6  6.4 
Total  109.0  105.4 

Grafik 9

DEZA-Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS  
nach Sektoren 2012 (in %)

a Beinhaltet Migration, Wiederaufbau, multisektorielle Kosten und Betriebskosten.
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¢		Kultur und Forschung

¢		Gesundheit

¢		Landwirtschaft und ländliche Entwicklung
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¢		Bildung
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Tabelle 11

SECO-Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS nach  
Schwerpunktländern und -regionen 2011–2012 (Mio. Fr.)
 

2012 2011

Schwerpunktländer und -programme  52.5  39.5 
Kirgisistan 11.2 10.2
Tadschikistan 11.1 3.3
Kosovo 8.5 1.6
Serbien 6.3 4.7
Ukraine 5.9 4.4
Albanien 3.1 3.3
Aserbaidschan 2.9 3.2
Bosnien und Herzegowina 2.7 8.3
Mazedonien 0.8 0.4
Verschiedenes  19.5  20.5 
Regionalprogramme und andere Länder 16.7 16.3
Betriebskosten nicht nach Ländern zuteilbar 2.8 4.2
Total 72.0 60.0

Siehe detaillierte Information pro Land: www.seco-cooperation.admin.ch/laender

Grafik 10

SECO-Zusammenarbeit mit Osteuropa und der GUS  
nach Instrumenten 2012 (in %)

¢		Privatsektorförderung

¢		Infrastrukturfinanzierung

¢		Makroökonomische Unterstützung

¢		Handelsförderung

¢		Durchführungsmassnahmen

23

54

5
7

11



30

DEZA – Partner

Tabelle 12

Partner der DEZA für bilaterale Aktivitäten 2012 (Mio. Fr.) NGO Progr.-  
Beiträge a

Humanitäre 
Hilfe

Entwicklungs-
zusammenarbeit

Ost- 
zusammenarbeit

 
Total  b

Schweizer NGOs  77.0  17.9  108.7  17.7  221.3 

davon:

HELVETAS Swiss Intercooperation  10.7  0.1  45.9  3.6  60.3 

Swisscontact  4.5 –  15.4  1.1  21.0 

Schweizerisches Rotes Kreuz  4.3  4.0 –  3.3  11.5 

Caritas Schweiz  5.8  4.0 – –  9.8 

Terre des Hommes, Lausanne  6.7  0.5  1.3  0.3  8.7 

Solidar Suisse  3.1  0.5  4.6 –  8.2 

Hilfswerk der Evangelischen Kirchen der Schweiz (HEKS)  4.8  0.2 –  1.8  6.8 

Swissaid  5.8  0.1 – –  5.9 

Brot für alle (BFA)  5.4 – – –  5.4 

Fastenopfer  3.8 –  0.1 –  3.9 

Enfants du Monde  1.6 –  1.2 –  2.8 

Stiftung Kinderdorf Pestalozzi (SKP)  2.7 – – –  2.7 

Interteam  2.5 – – –  2.5 

SolidarMed  1.2  0.6  0.5 –  2.3 

Fédération genevoise de coopération (FGC)  2.1 – – –  2.1 

Schweizerische Universitäts- und Forschungsinstitutionen –  0.5  27.5  9.6  37.6 

Privater Sektor der Schweiz  –  2.4  27.3  3.3  33.0 

Öffentlicher Sektor der Schweiz  –  0.6  10.4  0.6  11.5 

UNO-Organisationen, multibilaterale Aktionen  –  88.6  84.6  8.0  181.1 

Internationale Finanzierungsinstitutionen, multibilaterale Aktionen  –  0.8  43.9  4.1  48.9 

Andere ausländische und internationale Organisationen  –  123.3  98.5  17.8  239.6 

davon: Internationales Komitee vom Roten Kreuz (IKRK)  –  109.6 –  0.7  110.3 

Organisationen des Südens und des Ostens  –  5.6  169.9  27.0  202.5 

Total der Partner  77.0  239.6  570.7  88.0  975.4 

Direkte Aktionen, Betriebskosten  –  56.6  165.6  16.2  238.3 

Total 2012  77.0  296.2  736.3  104.2  1 213.7 

Total 2011 78.5 297.2 636.2 100.8  1 112.7 

a Allgemeine Beiträge an NGOs für Entwicklungs- und Nothilfeprogramme in Süd- und Ostländern.  
b Exkl. EU-Erweiterungsbeitrag der DEZA (63.2 Mio. Fr. im Jahr 2012).
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NGO Progr.-  
Beiträge a

Humanitäre 
Hilfe

Entwicklungs-
zusammenarbeit

Ost- 
zusammenarbeit

 
Total  b

Schweizer NGOs  77.0  17.9  108.7  17.7  221.3 

davon:

HELVETAS Swiss Intercooperation  10.7  0.1  45.9  3.6  60.3 

Swisscontact  4.5 –  15.4  1.1  21.0 

Schweizerisches Rotes Kreuz  4.3  4.0 –  3.3  11.5 

Caritas Schweiz  5.8  4.0 – –  9.8 

Terre des Hommes, Lausanne  6.7  0.5  1.3  0.3  8.7 

Solidar Suisse  3.1  0.5  4.6 –  8.2 

Hilfswerk der Evangelischen Kirchen der Schweiz (HEKS)  4.8  0.2 –  1.8  6.8 

Swissaid  5.8  0.1 – –  5.9 

Brot für alle (BFA)  5.4 – – –  5.4 

Fastenopfer  3.8 –  0.1 –  3.9 

Enfants du Monde  1.6 –  1.2 –  2.8 

Stiftung Kinderdorf Pestalozzi (SKP)  2.7 – – –  2.7 

Interteam  2.5 – – –  2.5 

SolidarMed  1.2  0.6  0.5 –  2.3 

Fédération genevoise de coopération (FGC)  2.1 – – –  2.1 

Schweizerische Universitäts- und Forschungsinstitutionen –  0.5  27.5  9.6  37.6 

Privater Sektor der Schweiz  –  2.4  27.3  3.3  33.0 

Öffentlicher Sektor der Schweiz  –  0.6  10.4  0.6  11.5 

UNO-Organisationen, multibilaterale Aktionen  –  88.6  84.6  8.0  181.1 

Internationale Finanzierungsinstitutionen, multibilaterale Aktionen  –  0.8  43.9  4.1  48.9 

Andere ausländische und internationale Organisationen  –  123.3  98.5  17.8  239.6 

davon: Internationales Komitee vom Roten Kreuz (IKRK)  –  109.6 –  0.7  110.3 

Organisationen des Südens und des Ostens  –  5.6  169.9  27.0  202.5 

Total der Partner  77.0  239.6  570.7  88.0  975.4 

Direkte Aktionen, Betriebskosten  –  56.6  165.6  16.2  238.3 

Total 2012  77.0  296.2  736.3  104.2  1 213.7 

Total 2011 78.5 297.2 636.2 100.8  1 112.7 

Siehe detaillierte Tabelle: 
www.deza.admin.ch/de/Home/Die_DEZA/Zahlen_und_Fakten/Ausgaben_der_DEZA/Partner 

Beiträge und spezifische Mandate
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